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Abonnement für Juni. 

Der Abonnementspreis für dieſen Monat beträgt in 
Breslau 22%, Sgr., auswärtd incluſtve des Portozuſchlags 
1 Thaler 3%, Sgr. 

Da die koͤnigl. Poſt⸗ Expeditionen nur auf vollſtändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, ſo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thaler 3% Sgr. direct und franco 
an uns einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten Exem⸗ 
plare pünktlichſt der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung 
überweiſen werden. 

Breslau, den 26. Mai 1864. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Telegraphiſche Depeſche. 

London, 26. Mai (Nachts). Oberhaus. Ellenborough 
behauptet: Deutſchland brach jedwede Bedingung des Waffen⸗ 
ſtillſtands. Englands Vorſtellungen waren ohne Kriegsbereit⸗ 
ſchaft fruchtlos. Nuſſell erwidert: Dänemark veranſtaltet 
möglichſt genaue Erhebungen betreffs der Ausführung des 
Waffenſtillſtandes in Jütland; es werde dieſelben den Con⸗ 
ferenzmitgliedern vorlegen, einſtweilen mißtraue man Privat⸗ 
Berichten; Preußen habe die Contributionen ſiſtirt, der Krieg 
ſei das unglückjeligfte Löſungsmittel. 1 

Unterhaus. Henneſſy beantragt die bekannten polenfreund⸗ 
lichen Reſolutionen, die er zurückzieht, nachdem Palmerſton 
ausführlich nachgewieſen, fie ſeien ohne Kriegsbereitſchaft com: 
promittirend. (Wolff's T. B.) 
(Ferner eingetroffene telegraphiſche Depeſchen ſiehe unter Abendpoſt.) 
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Die äußere und die innere Politik. 
Wir fügen dem geſtrigen Leitartikel noch einige Worte hinzu. 
Unter dem liberalen Miniſterium hatte die „Kreuzzeitung“ mehr⸗ 
fach die Nothwendigkeit der Uebereinſtimmung zwiſchen der äußeren 
und inneren Politik behauptet; in ihrem Jargon nannte ſie die damals 
im Innern befolgte Politik eine „revolutionäre“ und bewies aus der 
Stellung, welche das Miniſterium Auerswald-Schwerin in jener 
Zeit beiſpielsweiſe zur kurheſſiſchen Frage einnahm, daß dieſe innere 
evolution ſich in der äußeren Politik unmittelbar widerfpiegele. ’ 

Wir ſtimmten damals und ſtimmen heute noch mit dieſem Dogma 
der „Kreuzzeitung“ überein; die äußere Politik wird immer der inneren 
analog ſein; mit anderen Worten: ein im Innern reactionäres Mini⸗ 
ſterium kann keine liberale Politik nach außen verfolgen und um: 
gekehrt. 

Scheinbar ſind wir durch das jetzige Miniſterium oder vielmehr 
durch die Ereigniſſe, welche unter dieſem Miniſterium vorgefallen ſind, 
widerlegt worden. Denn unleugbar war die Reaction im Innern eine 
ſo vollſtändige geworden, daß der Kreuzzeitungspartei faſt nichts mehr zu 
wünſchen übrig blieb; die „ſtarke Hand“ hatte ſich dem Landtage, der Preſſe, 
dem Beamtenſtande, den Communen gegenüber ſo fühlbar gemacht, 
daß in der That die Frage ihre volle Berechtigung hatte: was denn 
noch übrig bliebe? Ohne Genehmigung des Landtages war eine Ein⸗ 
richtung, welche jährlich einen Mehraufwand von 7—8 Millionen Tha⸗ 
ler erforderte, ins Leben gerufen worden; ohne Mitwirkung des Land⸗ 
tages wurde der Staat in einen Krieg verwickelt und Millionen veraus⸗ 
gabt, deren genaue Zahl wir erſt ſpäter erfahren werden; unmittelbar 
nach dem Schluß des Landtages wurde eine Verordnung erlaſſen, 
welche die Wirkſamkeit der liberalen Preſſe faſt vollſtändig lahm legte; 
eine nicht geringe Anzahl von Beamten wurde disciplinirt. Kurz man 
as einräumen, daß dem Liebhaber der inneren Reaction vollauf 

enüge geschah, jo daß die Rundſchauen der „Kreuzzeitung“ zu Hym⸗ 
nen und Lobreden wurden. 
3 1 U Baker: Politik? Sie folgte der inneren Reaction Zug um 
ee Mi ſteriun den in den Mittel- und Kleinſtaaten, welche das 
liberale Ministerium Preußen erworben, waren gründlich verſcherzt; 
von der preußiſchen Hegemonie in Deutſchland wollte weder der Natio: 
nalverein, noch das Ministerium, am wenigſten aber das deutsche Volk 
ferner noch Etwas wiſſen; Preußen war vollſtändig iſolirt, und nur 
nach einer dunklen Sage, die ſich weit mehr auf allgemein geglaubte 
Neigungen des Miniſterpräſidenten als auf Wahrheit zu gründen 
ſchien, ſollte eine Art von Bundniß zwiſchen Frankreich und Preußen 
beſtehen. So ſehr war Preußen iſolirt, daß Oeſterreich durch den 
Fürſtencongreß den großen Wurf wagen konnte, Preußen aus Deutſch⸗ 
land hinauszudrängen. So waren alſo auch in der äußeren Politik 
alle Wünſche der Reaction vollſtändig erfüllt und das höchste Ziel der: 
ſelben erreicht: Preußen war auf ſich allein angewieſen. Deutſchland 
wollte nichts mehr von Preußen, und Preußen nichts mehr von 
Deutſchland wiſſen. Die innere und die äußere Reactionspolitik befanden 
ſich ſomit in der ſchöͤnſten Harmonie. 

Da hat die ſchleswig⸗holſtein ſche Angelegenheit, wenn auch nicht 
mit Einem Schlage, doch allmählich die ganze Situation geändert. 
Am 1. Dezember v. J. gab das Miniſterium Bismarck vor dem 
Abgeordnetenhauſe eine officielle Erklärung ab für Aufrechthaltung des 
londoner Vertrages vom Jahre 1852. „Für Preußens Stellung zur 


Sache — erklärte der Miniſterpräſident — if zunächſt der londoner 


Vertrag von 1852 maßgebend. — — Es iſt ein Gebot der Ehre 


r 


auer? 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inel 
für den Raum einer 


Fünfundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


wie der Klugheit, an unſerer Vertragstreue keinen Zweifel haften zu 
laſſen.“ In Folge dieſer Stellung zur ſchleswig⸗holſtein'ſchen Frage 
verweigerte das Abgeordnetenhaus folgerichtig die Genehmigung der 
Anleihe, denn für die Möglichkeit, daß Preußen unter gewiſſen 
Eventualitäten doch noch von dem Vertrage zurücktreten könne, fand 
das Miniſterium im Abgeordnetenhauſe kein Vertrauen. Die Reaction 
war mit dieſer Erklärung des Miniſteriums, mit der Aufrechthaltung 
des londoner Vertrages, mit der Fortdauer der daniſchen Herrſchaft in 
Schleswig⸗Holſtein vollſtändig einverſtanden. 

Und heute!? Heute haben ſich Preußen und Oeſterreich vom lon⸗ 
doner Vertrage officiell losgeſagt; heute ift von einer Vereinigung der 
Herzogthümer mit Dänemark ſelbſt unter der Form der Perſonalunion 
nicht mehr die Rede; heute wird im Gegentheil an der Vereinigung 
dieſer deutſchen Länder mit Deutſchland nicht mehr gezweifelt; heute 
rückt die Anerkennung des Herzogs von Au guſtenburg als Herzogs 
von Schleswig⸗Holſtein immer näher; heute ſprechen officielle Blätter, 
um der gefürchteten Theilung Schleswig's vorzubeugen, bereits — es 
iſt ſchrecklich, das auszuſprechen — von der allgemeinen Volksabſtim⸗ 
mung, von dem suffrage universel; und der Rundſchauer der 
„Kreuzzeit ung“ trauert in Sack und Aſche, daß die Integrität Däne⸗ 
marks in die Brüche gegangen, daß deutſche Kinder nicht mehr von 
däniſchen Polizeimeiſtern ausgepeitſcht und in deutſchen Schulen 
und Kirchen nicht mehr däniſch gelehrt und gepredigt werden darf. 

Nun in der That, mehr hat der fortgeſchrittenſte Liberalismus bei 
Beginn der ſchleswig⸗holſteinſchen Verwickelung auch nicht verlangt; im 
Gegentheil, wenn noch Alles ſo, wie es den Anſchein hat, in Erfüllung 
geht, ſo ſind alle Forderungen des deutſchen Liberalismus im vollſten 
Sinne des Wortes verwirklicht worden. Ob das Alles, ob insbeſon⸗ 
dere die Anerkennung des Herzogs von Auguftenburg im Willen 
des Miniſteriums Bismarck gelegen — ei was kümmert uns das? 
Wir bezweiſeln es außerordentlich, aber wenn es geſchieht, fragen wir 
mit keiner Sylbe danach, wie und durch wen es geſchieht. 

Ob mit Abſicht und mit Willen oder nicht — die Politik nach 
außen hin iſt eine liberale geworden. Ob ſie es nun auch gemäß 
dem Dogma von der nothwendigen Uebereinſtimmung der äußeren und 
inneren Politik im Innern wird — ja das iſt unſere, das iſt des 


Volkes Sache, wie wir denn nicht vergeſſen wollen, daß die Einheit 


und das rege Leben, wie es ſich im deutſchen Volke kundgegeben, nicht 
wenig zu dieſem Gange der preußiſch ⸗öſterreichiſchen Politik beige: 


tragen. 


Unſere Sache — ſagen wir — iſt es. Wir haben in der That 
die erkünſtelte Freude und die Anſicht der offiziöfen und officiellen Blät⸗ 
er nie begreifen können, daß durch die äußere Action des Miniſte⸗ 
riums oder durch die Erfolge, welche die auswärtige Politik deſſelben 
errungen, das Volk ohne Weiteres auch für die Löfung der inneren 
Fragen im Sinne des Miniſteriums gewonnen ſei. Mit andern Wor⸗ 
ten: es iſt uns unmöglich den Zuſammenhang zu begreifen, welcher 
zwiſchen der Erſtürmung der düppler Schanzen und dem Art. 99 der 
Verfaſſung beſteht. Vielleicht ſetzt ihn uns die „Nordd. A. Z.“ bei 
Gelegenheit auseinander. N 2 ; 

Wir wiederholen, was bereits geftern an dieſer Stelle ausgeführt 
worden, daß die Deutſchen, ſpeziell die Preußen, ſich darin ſehr vor⸗ 
theilhaft von den Franzoſen unterſcheiden, daß ſie der Gloire, die ſie 
ebenſo lieben wie dieſe, auch nicht ein Titelchen der Freiheit am allerwenigſten 
den Art. 99 der Verfaſſung opfern. Wir laſſen der auswärtigen Politik 
des Miniſteriums, vorausgeſetzt, daß ſie Alles noch ſo durchführt, wie 
es jetzt den Anſchein hat und wie es den Intereſſen und den Wünſchen 
des deutſchen und preußiſchen Volkes entspricht, alle Gerechtigkeit wieder: 
fahren — aber vom Art. 99 der Verfaſſung wird deshalb auch 
nicht eine Silbe geopfert. Trotz der Erſtürmung der düppeler Schanzen 
müſſen „alle Einnahmen und Ausgaben des Staates für jedes Jahr 
durch ein Geſetz feſtgeſtellt“ und „dürfen — wie es in Art. 100 weiter 
heißt — Steuern und Abgaben, nur ſoweit ſie in den durch ein Geſetz 
feftgeftellten Etat aufgenommen find, erhoben werden.“ 

Das iſt freilich — wir räumen es ein — im Vergleich zu den 
Thaten, durch welche die Geſchichte Preußens in unſern Tagen berei⸗ 
chert worden, eine außerordentlich proſaiſche Erinnerung, aber auf den 
drei Zeilen des Artikels 99 der Verfaſſung beruht die Freiheit des 
preußiſchen Volkes! 
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Preußen. 

= Berlin, 26. Mai. [Die Stellung Oeſterreichs zum 
Herzog von Auguſtenburg. — Graf Arnim.] Wenn man 
den heute verbreiteten Nachrichten glauben darf, wird Oeſterreich nach 
Erreichung des Zieles in der Herzogthümer⸗Frage bald Preußen zu 
übertreffen ſuchen, wenigſtens iſt der Auguſtenburger in Wien 
plötzlich der Mann des Tages, dafür mag er Herrn v. d. Pfordten 
das erſte Großkreuz feines Ordens verleihen, denn feinem Einfluß allein 
iſt die jetzige wiener Situation zu dankem welche hier, man mag ſa⸗ 
gen was man will, in hohem Grade überraſcht. Der Hof, nament⸗ 
lich die Königin und der Kronprinz waren von Anfang an mit war⸗ 
mer Sympathie der Sache des Herzogs zugethan und der König hat 
längſt die Einſetzung des Herzogs in fein Recht als einzige Löſung 
bezeichnet, Gegenvorſtellungen von bekannter Seite her waren bis da⸗ 
hin ſiegreich geweſen, jetzt iſt man doppelt erfreut, mit Oeſterreich gehen 
zu können. Nun fehlt es nicht an Stimmen, welche wiſſen wollen, 
die Annahme der baieriſchen Vorſchläge in Wien ſtände mit der Zoll⸗ 
einigung Oeſterreichs und Baierns und mit dem in Ausſicht geſtellten 
Verluſt des öſterreichiſchen Einfluſſes bei den Mittel: und Kleinſtaaten 
im Zuſammenhange, allein das iſt in der Sache gleichgiltig, jedenfalls 
neigen ſich die Großmächte der nationalen Löſung der Frage zu und 
der Schwerpunkt — liegt in Paris, wo Herr v. Beuſt nach allem, 


was man hört, mit Glück in demſelben Sinne thätig iſt. Es wird 


verſichert, daß Oeſterreich und Preußen auf der Conferenz die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit Holſteins und Schleswigs verlangen und in eine Theilung 
des letztgenannten Herzogthums etwa gegen eine Ueberlaſſung Lauen⸗ 
burgs willigen. Ob die Theilung nach einer Abgrenzung durch 
Sprache oder nach ſtrategiſchen Maßgaben gefordert werden ſoll, 
darüber ſchweben noch Unterhandlungen. Außerdem aber giebt man 
ſich hier noch der Hoffnung hin, daß ſchließlich auf Antrag des Bun⸗ 
destags⸗Vertreters und Frankreichs die Volksabſtimmung angenommen 


und damit jede Theilung vermieden werden ſoll. — Die Arn imſche 


Adreſſe wird jetzt in den Häuſern zur Unterſchrift vorgelegt. Man 
will wiſſen, daß der vorſichtige Graf Arnim auch über ſeine Anrede 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung welche Sonntag und Montag 
einmal an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 28. Mai 1864. 


bei Ueberreichung der Adreſſe Informationen eingeholt und dieſelbe 
danach modiſtzirt habe. 

Königsberg, 26. Mai. [Preßprozeß der „K. H. A Die Nr. 61 
d. Ztg. vom vorigen Jahre enthielt einen Correſpondenzartikel, worin eine 
Mittheilung über den an der Grenze ſtehenden Unteroffizier im 3. Küraſſier⸗ 
Regimente, B., enthalten war. Die Nr. 62 brachte mit Bezug hierauf eine 
Berichtigung des Oberſten des 3. Küraſſier⸗Regiments, welcher eine Erläus 
terung über den Vorfall ſeitens des Zeitungs⸗Referenten folgte. Beide Ar⸗ 
tikel gaben auf den Antrag des ꝛc. B. ſowie des Oberſten des 3. Küraſſier⸗ 
Regiments der Staatsanwaltſchaft Anlaß, einzuſchreiten. Auf eine wegen 
Beleidigung des B. mit dem Charakter der Verleumdung erhobene Anklage 
erfolgte die n ene DEF Redacteurs der Zeitung wegen Theilnahme 
an dem Vergehen unter Annahme mildernder Umſtände zu 30 Thlr. Geld⸗ 
ſtrafe. Der mitangeklagte Verleger dieſer Ztg. wurde freig eſprochen, 
weil das königl. Stadtgericht, wie faſt alle preußiſchen Gerichtshöfe bis zur 
Entſcheidung des De. Ober⸗Tribunals vom 22. Februar d. J. annahm, daß 
der § 35 des Preßgeſetzes auf kautionspflichtige Zeitſchriften nicht anwendbar 
ſei. Der Redacteur hat ſich bei der gegen ihn ergangenen Entſcheidung bes 
ruhigt. Die Staatsanwaltſchaft hat aber gegen die Freiſprechung des Ver⸗ 
legers, geftügt auf die Ober⸗Tribunals⸗Entſc eidung, appellirt, denn fie bes 
hauptet, derſelbe habe dem § 35 des Preßgeſetzes bei jeiner erſten gerichtli⸗ 
chen Vernehmung nicht genügt, wenn er bei derſelben deponirte: „ich habe 
mit den Redactionsgeſchäften nichts zu thun und die Artikel vor ihrer Auf⸗ 
nahme nicht geſehen. ch bin daher nicht im Stande, den Verfaſſer zu 
nennen: als Herausgeber der Zeitung benenne ich den verantwortlichen 
Redacteur v. Haſenkamp. Die Ober⸗Staatsanwaltſchaft, vertreten durch Hrn. 
v. Batocki, ſtützte ſich lediglich bei ihrem Plaidoyer auf die bekannte Entſchei⸗ 
dung des Geh. Obertribunals und behauptete, daß der Herausgeber dieſes 
Artikels der von dem Redacteur bezeichnete, aber nicht genannte Referent ſei. 
Dieſer Anſicht entgegen behauptete der Vertheidiger, Herr Juſtizrath Mag⸗ 
nus, daß der Redacteur als Herausgeber vom Verleger nicht nur genannt 
ſei, ſondern auch der wirkliche Herausgeber des Artikels geweſen wäre. Die 
Vertheidigung wies aus den erſtinſtanzlichen Vernehmungen des Redacteurs 
nach, daß dieſer ſich wirklich als Herausgeber der qu. Artikel bekannt hat. 
Dieſer Beweis ſollte durch Vernehmung des Redactionsperſonals geführt 
werden, auch gleichzeitig der, daß der Verleger ſich ganz und gar nicht um 
die Redactionsgeſchäfte kümmert und die Zeitung er 1 Händen bekommt, 
wenn ſie fertig gedruckt iſt, daß alſo der Redacteur allein die Herausgabe 
der Zeitung beſorgt. Der Ober⸗Staatsanwalt beantragte indeſſen die Ver⸗ 
urtheilung mit Zugrundelegung der Obertribunals⸗Entſcheidung; er beſtritt, 
daß Dr. b. Haſenkamp der Herausgeber der Artikel geweſen, weil darüber 
bis jetzt der Nachweis fehlt und behauptete, der Redacteur habe in den mit 
ihm aufgenommenen Verhandlungen ſehr deutlich zu erkennen gegeben, daß 
er der Herausgeber der Artikel nicht ſei, die ganze von der Verkheidigung 
geführte Debatte ſcheine ihm darauf hinauszugehen, die Wirkung der Ober⸗ 
tribunals⸗Entſcheidung abzuſchwächen, die dem Herrn Verleger ſehr unange⸗ 
nehm ſei. Herr Nr iert Magnus giebt das auch bereitwilligſt zu, denn 
es iſt die Pflicht der Vertheidigung, ſagt er, die Entſcheidung unwirkſam zu 
machen. Nach längerer Berathung erkannte der Gerichtshof auf Abänderung 
des erſten freiſprechenden Erkenntniſſes und Verurtheilung des Verlegers zu 
10 Thlr. Geldſtrafe. Bei der Publikation des Urtels ging der Vorſitzende 
auf die Deduction der Vertheidigung nicht ein, auch über den angetretenen 
Beweis ha ſich derſelbe nicht aus, ſondern, nachdem die Strafbarkeit der 
Artikel als feſtgeſtellt erachtet worden, fo wie daß der § 35 des Preßgeſetzes 
auch auf cautionspflichtige Zeitſchriften anwendbar ſei, wurde aus führt, 
daß der Ai bei ſeiner erſten Vernehmung den Verfaſſer oder Heraus⸗ 
geber der qu. Artikel nicht genannt, auch nicht nachgewieſen hat, und deshalb 
eine Beſtrafung erfolgen müſſe. (Der Herr Vorſitzende legte einen ganz be⸗ 
ſonderen Accent auf das Wort „nachgewieſen“.) Der Antrag, den der 
Herr Oberſtaatsanwalt 3 noch ſtellte, auf die vom erſten Richter mit Un⸗ 
recht unterlaſſene öffentliche Bekanntmachung des erſten Urtels ($ 163 des 
Str. G.⸗B.) jetzt noch zu erkennen, wies der Gerichtshof jedoch 


h urüd, 
weil das Urtel gegen den Redacteur bereits rechtskräftig geworden ih und 


eine Nachholung jetzt, wo es ſich nur um Anwendung des § 35 des Preß⸗ 
geſetzes handelt, nicht mehr ftattfinden könne. (K. H. Z.) 

Danzig, 26. Mal. [Die zum 25. d. M. befohlene Flot⸗ 
ten⸗Inſpieirung] in Swinemünde iſt von Sr. Maj. dem Könige 
noch auf einige Tage hinausgeſchoben, da vom Stationschef die An⸗ 
zeige gemacht worden, daß die in Reparatur bei der Maſchinenbau⸗ 
Geſellſchaft „Vulkan“ befindlichen beiden Kanonenboote, ſo wie die 
„Loreley“, welche auch zur Aufſtellung kommandirt find, erſt am 28. 
d. M. in Swinemünde eintreffen können. 


Deutſchland. 
Köthen, 24. Mai. [Conflict des Landtages mit der 
Regierung.] Wie der „Magdeb. Ztg.“ geſchrieben wird, übergab 


am 11. d. der Vorſitzende des Staatsminiſteriums, Dr. Sintenis, dem 


Landtage eine Ordre des Herzogs, in welcher Auskunft über den Stand 
der Verhandlungen über die dem Landtag vorliegenden Geſetzentwürfe 
verlangt, und für den Fall, daß ſich deren Publication zum 1. Juli 
nicht ermöglichen laſſen ſollte, ein Verzicht auf den Beirath des Land⸗ 
tags und der Schluß des letzteren in Ausſicht geſtellt wurde. Die 
Mitglieder der zweiten und dritten Abtheilung vereinigten ſich alsbald 
zu folgenden dringlichen Anträgen: 


„In Erwägung 1) daß die Beendigung der Commiſſions⸗ und Abthei⸗ 


lungsberathungen über die umfangreichen Geſetzvorlagen, welche dem Land⸗ 
tage für die gegenwärtige außerordentliche Diät zugegangen ſind, zwar in 
naher Ausſicht ſteht, daß ſich jedoch der Tag, an welchem die Verhandlungen 
darüber zum Abſchluß gelangt ſein werden, vom Landtage um ſo weniger 
im Voraus beſtimmen läßt, als die Dauer dieſer Verhandlungen hauptſäch⸗ 
lich davon mit abhängt, ob die vom Landtage zu den verſchiedenen Geſetz⸗ 
entwürfen zu ſtellenden Anträge eine bereitwillige Aufnahme ſeitens der 
landesherrlichen Kommiſſarien 0 

eweſen ift, dem ausgeſprochenen Wunſche der Staatsregierung nach mög« 
ſichter Beſchleunigung der Verhandlungen auf jede Weiſe zu entſprechen und 
die Berathungen ſo weit abzukürzen, als dies bei der Wichtigkeit der vor⸗ 
liegenden Geſetze mit den Intereſſen des Landes irgend vereinbar erſchien; 
3) daß den Landtag kein Vorwurf trifft, wenn es nicht moglich geweſen iſt, 


die Berathung ſo zahlreicher und umfaſſender Geſetzvorlagen innerhalb einer 


Friſt von 4 Wochen, wie gewünſcht worden, zu beendigen, und zwar um ſo 
weniger, als dem Landtage einerſeits die betreffenden Geſetzentwürfe großen⸗ 
theils in einer unfertigen und unzweckmäßigen Form zur Berathung über⸗ 
wieſen ſind, ſo daß dieſelben erſt mit einem beträchtlichen Zeitaufwande durch 
den Landtag unter Zuztehung von Regierungskommiſſarien haben bay min 
tet und neu redigirt werden müſſen, andererſeits aber dem gegenwärtigen 
Landtag die unabweisbare Pflicht obliegt, auch die bestehenden Depot 5 
thenſchen⸗Geſetze, welche auf den vormals bernburgiſchen 9 Lime — 
dehnt werden ſollen, einer Berathung zu unterziehen, da dieſe u größ« 
tentheils ohne landſtändiſche Mitwirkung, ja zum Theil unter ern 5 ichem 
Vorbehalte der nachträglichen Zuſtimmung des 5 92 Yon ſch ers 
laſſen worden find, eine Pflicht, von deren Erfüllung der Landtag durch 


ie aus enen Wünſche und das eigene Streben nach möglichfter Be⸗ 
1 pe lie en nicht abhalten laſſen darf; 4) daß nach $ 18 
der Landſchaftsordnung der Beirath des Landtags zu. allen Geſetzen, welche 
das gemeine Wohl und das Beſte des Landes angehen, erforderlich iſt, daß 
mithin der für den Fall einer längern Dauer der Verhandlungen in Ausſicht 
eſtellte Verzicht der Krone auf den Beirath des Landtags zu den vorgeleg⸗ 
ten Geſetzen, welche das Wohl des Landes auf das Tiefſte berühren, ganz 
abgeſehen von der Frage, in wie weit es nach SS 19 und 31 der Landſchaſts⸗ 
ordnung zum Erlaſſe der. betreffenden Geſetze einer Zuſtimmung des Land⸗ 
tags bedarf, den Beſtimmungen der Landſchaftsordnung zuwider läuft — 
beschließt der Landtag: 1. 
a den landesherrlichen Kommiſſarien gegenüber die Erklärung abzugeben, 
daß ſich zur Zeit noch nicht beſtimmen läßt, ob die Publication der zur Be⸗ 


rathung vorliegenden Geſetze bis zum 1. Juli d. J. erfolgen kann, daß den 


finden; 2) daß der Landtag eifrigſt beſtrebt 


1 
5 
“ 

Be: 

1 


deutſchen Theiles der Herzogthümer. 


Candtag aber jeden Vorwurf einer Verzögerung der Verbandlungen mit Ent 
ſchiedenheit zurückweiſen muß; b. eine unterthäniaſte Vorſtellung an Seine 
Hoheit den Herzog zu ric ten und darin unter Bezugnahme auf die einſchla⸗ 
genden Beſtimmungen der Landſchaftsordnung die gnädigſte Ertheilung einer 
beruhigenden Erklärung, daß es nicht in der hoͤchſten Abſicht liege, das ver⸗ 
faſſungsmäßige Recht des Landtages auf die Abgabe ſeines Beiraths zu den 
vorliegenden Geſetzen zu verkümmern, unterthänigſt zu erbitten.“ 

Der beigefügte Adreßentwurf iſt der Motivirung dieſer Anträge 
entfprschend abgefaßt worden. Wir geben aus demſelben folgende Stelle: 

„Ew. Hoheit haben in der Landſchaftsordnung, welche die landſtändiſche 
Vertretung unter Berückſichtigung der älteren und neueren Landſchaſtsver⸗ 


bältmniſſe zu regeln beſtimmt iſt, auch die ſeit Jahrhunderten beſtandene Ein⸗ 


richtung des landſtändiſchen Beirathes zu den Landesgeſetzen in der feierlichen 
Form der landesherrlichen Znſicerung dahin zu betätigen gerubt, daß Höchſt⸗ 


dieſelben zu allen das gemeine Wohl und das Beſte des Landes angehenden 


Geſetzen des Beirathes der Landſchaft ſich bedienen wollen. Nach der unter: 


tbänigſten Auffaſſung der Landſchaft iſt dieſes von Alters her begründete 


und in der Landſchaftsordnung von Neuem bekräftigte Recht des landſtän⸗ 
diſchen Beiraths nicht ein Recht der Krone, ſondern ein durch die Landſchaft 
auszuübendes Rech des Landes, mit welchem ſeiner Natur nach eine Ver⸗ 
zichtleiſtung ſeitens Ew. Hoheit ſich nicht vereinigen läßt; dieſer untertbäs 
nigſten Auffaſſung zufolge würden vielmehr bei Nichteinholung des land⸗ 

ändiichen Beirathes zu den bezüglichen Geſetzen dieſe letzteren als nicht in 

ebereinſtimmung mit der Landſchaſtsordnung und den darin verbrieften 


Landesrechten erlaſſen zu erachten ſein.“ 


Oeſterrei ch. 

„ Wien, 26. Mai. [Zur Orientirung in der däniſchen 
Frage.] Ich glaube der Erſte geweſen zu ſein, der Ihnen vor acht 
Tagen das Steigen der Hoffnungen für den Auguſtenburger in den 
Kreiſen der hieſigen deuiſch⸗mittelſtaatlichen Diplomatie ſignaliſirte. 
Heute kann ich nicht umhin — wie vereinſamt ich auch mit meinem 
Unkenrufe momentan daſtehe — allen den kraſſen Uebertreibungen ent⸗ 
gegenzutreten, als wäre die Sache ſchon fo weit gediehen, daß Herzog 
Friedrich nur noch auf den Beſitz Nordſchleswigs zu verzichten braucht, 
um ſich mit Einwilligung Dänemarks und Englands den Herzoghut 
für Holſtein, Südſchleswig und Lauenburg auf die Stirne zu drücken. 
Die Situation iſt in Folge des Umſchwunges, den die engliſche Preſſe 


ſeit einer halben Woche klar genug marquirte und den dann unſere 


Officiöſen in ihrer beliebten zu täppiſchen Manier gleich wieder zu einem 
Senſations⸗Telegramme aufputzten — einfach folgende geworden. Da⸗ 
mit die Conferenzen nicht an Dänemarks Hartnäckigkeit ſcheitern, hat 
Graf Ruſſell Herrn v. Quaade reinen Wein eingeſchenkt, daß England 
aus der Erhaltung der däniſchen Geſammtmonarchie keinen Kriegsfall 
machen wird, und daß daher, wenn Biſchof Monrad nach wie vor die 
Perſonalunion perwirft, nichts übrig bleibt, als die Lostrennung des 
Oeſterreich iſt damit einverſtanden 
und begünſtigt die Succeſſton des Auguſtenburgers in dem neuerwor⸗ 
benen deutſchen Lande, in der Meinung, damit die preuß. Annexionsgelüſte 
am gründlichſten zu vereiteln: wäre die Durchſetzung ſeiner Succeſſion 
doch zugleich derjenige Frieden, der uns die verſcherzten Sympathien der 
deutſchen Mittelſtaaten am eheſten wieder zuwenden würde — und über⸗ 
dies verſichert „Staatösrath“ Wydenbrugk hier Jedem, der es hören 
will, hoch und theuer, daß fein „Herzog“ niemals eine Militär-Con⸗ 
vention mit Preußen abſchließen werde; ob Se. Durchlaucht in Berlin 
ähnliche Verſprechungen abgegeben, weiß ich nicht! Napoleon iſt eine 
ſolche Loͤſung gleichfalls hochwillkommen. Iſt er Deutſchland in der 
Haupiſache günſtig, jo wird ihm Niemand die Genugthuung verweigern, 
daß die Bevölkerung in Schleswig über die Sprachenabgrenzung und 
ihre Zukunft zu Rathe gezogen wird: und dann hat er neben Frank⸗ 
reich, Italien, Rumänien einen vierten, auf dem Nationalitätenprincipe 
und dem vote universel beruhenden Staat. Die Motive eines 
Friedensſchluſſes werden ja in den betreffenden Vertrag nicht auf⸗ 
genommen und ſo kann Graf Rechberg mit Drouyn de Lhuys Hand 
in Hand gehen — ſich lediglich die Gründe der vollendeten Thatſache 
anders zurechtlegend. Wie unſere Blätter ſchon heute andeuten, wird 


Graf Rechberg in ſeiner correcteren Diplomatenſprache etwa ſo raiſon⸗ 
niren: „für die 25 Millionen Thlr. Kriegskoſten giebt Dänemark das 
von den Allürten occupirte Schleswig an Deutſchland und dieſes läßt 


Das Eierleſen in Breslau. 

Unter dieſem Titel bringt das 3. diesjäbrige Heft der „Schleſ. 
Provinzialblätter“ folgende intereſſante, im Chroniſten⸗Styl gehal⸗ 
tene Erzählung aus Bres lau's Vorzeit: 

War doch eine alte Sitte in der Stadt Breslau, das Eierleſen 
der löblidyen Tuchmacherzunft alter und neuer Stadt am Mondtag nach 
dem Oſterfeſt! Und wenn Faſtnacht vorüber mit all ihrem Geleck und 
Geſchmeck, gingen die ehrſamen Meifterstöchter wohl Abends wie auch 
unter Tags oft zu einander und frageten und riethen, wer wohl würd 
Kränzeljungfer fein in dieſem Jahr, und welcher Burſch Laufer, 
und welcher Leſer fein moͤcht und ob würd Tanz fein in dieſem Jahr 
oder im künftigen im Schweidnitzſchen Keller, will heißen: eine Hoch⸗ 
zeit, dieweil ſchon lange der Bürger Pflicht weſen, gewiſſe Tanzhochzei⸗ 
ten im Schweidnitzſchen Keller zu halten. 

Hatte nämlich eine gewiſſe Jungfer, eines Meiſters Tochter, ein 
Kränzlein zu winden, das ſie auf Oſtermondtag heraushienge aus 
ihrem Fenſter und das der Laufer, wenn die Geſellen von der Herberg 
gekommen und ſich im Kreis um das Haus geſtellet, abhauen gemußt 
mit blankem Degen, und beganne das Laufen und Leſen von ſelbigem 
Haus. Nämlich der Burſch, welcher Laufer war in der alten Stadt, 
lief an die St. Eliſabethkirch und ſchrieb mit Kreiden 3 Kreuz an die 
große Kirchtbüren; der in der neuen Stadt that desgleichen bei St. 
Maria Magdalena. Während deme mußt der Leſer dreißig Eier leſen, 
ſo in verſchiedenen Schritten auf die Gaſſen von beſagtem Haus aus 
waren geleget worden. Wer zuerſt fertig war, hatte die Wett gewon⸗ 


nen, fo fie vorhero gemachet, und bekam die Geſchenke. 


So geſchahs nun im Jahr 1455, daß in der Neuſtadt in ihrem 
Kaͤmmerlein ſaß Meiſter Hinzes, des Tuchmachers neuer Stadt, ſittig 
Toͤchterlein Agnes. War von Leibesgeſtalt ein gar ſchoͤn Mägdlein, 
hatte Waͤnglein wie die Roſen ſo friſch, große blaue Aeuglein fo feelen⸗ 
voll und Stirn und Kinn wie Elfenbein zart. Stolz war ihr Wuchs 


anzuſchaun und die ganze Neuftadt hatte kein fchöner Mägdlein. 


War eben um Abendzeit am Palmſonntag, und Jungfer Agnes, 
mit einem Stoff in der Hand, an dem ſie gar kunſtreich mit roſigem 
Fingerlein für Vaters geburtlichen Tag zu einem Geſchenke ſchon lange 
geſticket, ſchauete über die Arbeit, woran ſie nach Feiertags wieder an⸗ 
fangen wollt, zum Fenſter hinaus, wo die Sonne ihre letzten Strahlen 
warf auf das Kirchdach von St. Bernbardin, woran eben noch gebauet 
ward. Der Abglanz beleuchtete das Holsgetäfelein in ihrer Kammer 


noch, wo Geſtühle und Tiſch und Laden von Nußbaumholz, kunſtreich 


und dauerhaft gemacht, in guter Ordnung ſtunden; als ein ſtarker 


5 Schritt auf der Treppen hoͤrbar ward und die Jungfer die Arbeit als⸗ 


balde in einen Wandſchrein ſchloß. Meiſter Hinz trat herein, ein gar 


. ſtattlicher Mann, in die Vierziger Jahre, hoch an Geſtalt, mit kihnem 
Aug und reichem Haar, das Antlitz mit kräftigem Bart eingefaſſet. 


„Dacht' mir's doch!“ ſprach er zur Tochter, „daß du wieder hier 
allein ſäßeſt in deinem Kämmerlein und ſänneſt. Iſt gar nicht gut, 
Mädchen, willſt wohl gar eine Nonn' werden? Schau die andern 
Meiſterstöchter, laufen ſchon alle zuſammen und bekümmern ſich, wer 


wird Krängeljungfer fein in dieſem Jahr beim Eierleſen, und du haft] 


wohl noch gar nicht daran gedacht? —“ 
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— da die kopenhagener Regierung jedes Band mit dem Bunde zu 
loͤſen wünſcht — Nordſchleswig gegen Lauenburg, wie 1815 für Nor: 
wegen an Dänemark gegebene Compenſation, fahren!“ Der Erfolg 
ft alſo der, daß Nordſchleswig Dänemark, Südſchleswig 
Deutſchland einverleibt wird. So far so well! Nun jedoch 
tritt die Erbfolgefrage in den Vordergrund, in der die Weſtmächte 
ſich zu gar nichts verpflichtet haben und der Auguſtenburger nicht un⸗ 
bedeutende Chancen, aber auch ſehr verhängnißvolle Concurrenten hat 
Die Mächte, einſchließlich des Bundes, werden über die Erbberechtigung 
der einzelnen Prätendenten zu entſcheiden haben, aus deren Reihen 
felbft- Chriſtian IX. nicht ausgeſchloſſen iſt, inſofern er die angeblichen 
Succe ſnons-Anſprüche des Hauſes Sonderburg-Glücksburg an der Eider 
und Elbe repräſentirt. Siegt er ob, ſo würde man auf einem Um⸗ 
wege doch zu einer, allerdings nur rein temporairen Perſonalunion, 
wie fie einſt zwiſchen Sachſen und Polen, England und Hanno: 
ver beſtanden, zwiſchen dem Königreiche Dänemark und einem deut⸗ 
ſchen Bundesſtaate zurückgekehrt fein! Auch die preußiſchen Vergröße⸗ 
rungspläne find damit noch keineswegs begraben. Wenn Hr. v. Bismarck 
z. B. die Erbanſprüche des Hauſes Oldenburg, bekanntlich nicht die 
ſchlechteſten, protegirt und zur Geltung bringt warum ſoll der 
Großberzog dann nicht den alten Plan wieder aufnehmen, ein Stück 
Oldenburgs mit dem Jahdebuſen an Preußen abzutreten? Jedenfalls 
it mithin die Frage noch lange nicht auf fo einfache Dimenfionen zu: 
rückgeführt, wie unſere Dffiziöfen die Welt glauben machen möchten! 


Sch we i z. 

Bern, 23. Mai. [Die italieniſchen Truppenanſamm⸗ 
lungen. — Ein methodiſtiſches Jugendfeſt] Auf die Nach— 
richt von italieniſchen Truppenanſammlungen an der italieniſch⸗ 
ſchweizeriſchen Grenze beſchloß der Bundesrath, in Turin über den Zweck 
derſelben Auskunft zu verlangen. Offenbar handelt es ſich um eine 
Beſetzung der ſchweizer Päſſe. In den italieniſchen Blättern ſpricht 
man ſchon ſeit einer geraumen Zeit von Handſtreichen der Actions⸗ 
partei, die Berichte der bündner und teffiner Regierung ſtellen jedoch 
jedes Anzeichen, welches auf ein ſolches Vorhaben vom ſchweizer Boden 
aus hindeuten konnte, auf das Beſtimmteſte in Abrede. Wie der 
„Anzeiger von Uſter“ berichtet, haben die züricher Methodiſten am 
Pfingſtmontage ein Jugendfeſt gefeiert, bei welchem auch verſchiedene 
Predigten gehalten worden ſind. Einer der Prediger ſprach von dem 
„einbrechenden Antichriſtenthum“ und „von der dummen Vernunft im 


Menſchen.“ 
Frankreich. 

Paris, 24. Mai. [Hr. v. Beuſt und Staatsrath Krie⸗ 
ger. — Aus dem Senat und der Legislativen. — Der 
Kaiſer. — Prinzeß Clotilde. — Fould. — Aus Algier. 
Wie man allgemein glaubt, wird bis zur Verlegung des Hofes nach 
Fontainebleau die londoner Conferenz zu einem definitiven Reſultate 
gelangt ſein. Hr. v. Beuſt hat, ſo verſichert wenigſtens der „Temps“, 
bei ſeiner Rückkehr nach London „einen ausgezeichneten Eindruck“ mit⸗ 
genommen. Etatsrath Krieger, der zweite däniſche Conferenz⸗ 
Bevollmächtigte, iſt geſtern ebenfalls nach Paris gekommen, angeblich 
nur, um mit dem hieſigen däniſchen Geſandten, Grafen Moltke, zu 
conferiren. Er reiſt heute wieder nach London zurück. Es ſcheint je⸗ 
doch, daß er den Miniſter des Aeußern ebenfalls geſehen hat. Wie 
die „France“ wiſſen will, iſt der Vorſchlag, die Schleswig⸗Holſteiner 
ſelbſt in der über ihrem Lande ſchwebenden Frage ſich ausſprechen zu 
laſſen, von Frankreich bisher nur eventuell gemacht worden und zwar 
auch nur in der bekannten Eirculardepeſche Drouyn de Lhuys' und 
gelegentlich einfacher diplomatiſcher Beſprechungen. Daß derſelbe in 
den Berathungen der Conferenz bis heute noch nicht offiziell formulirt 
worden iſt, erklärt die „France“ mit voller Beſtimmtheit verſichern zu 
können; indeſſen äußert ſich zugleich die Hoffnung, daß die Anweſen⸗ 
heit des Hrn. v. Beuſt in Paris gerade dieſe Frage in Ordnung ge⸗ 
bracht haben werde. 


— 


„Ach ja, lieber Vater!“ ſagte da Agnes, freundlich zum Vater 
hinzutretend, „Gabriela war geſtern allhie und wir riethen auf Ro: 
finen und Suſannen, konnten uns aber nicht vereinigen auf die rechte.“ 

„Da ſiehſt du! haſt doch d'ran gedacht, na freut mich, wirſt wohl 
bald turſtiger werden! Habt's aber nicht errathen, bringe dir aber jetzt 
von der Herberg eine andere Nachricht. Wo haſt du die Mutter, daß 


ich fie euch erzähle?” 
„Mutter iſt zu Nachbarin Gertrud gangen. Aber was wißt Ihr 


denn, Väterchen?“ 1 

„Ab! ſiehſt du, doch neugierig! Na ſollſt's auch alleine hören, 
wenn Mutter nicht da iſt. Auf der Herberg haben ſie eben die Krän⸗ 
zelſungfer gewählt, und rath einmal, welche ist's?“ N 
„Werds wohl wieder nicht errathen, Väterchen, ſagt mir's lieber! 
bat Agnes. 

„Na, auch das; die Kränzeljungfer der neuen Stadt beißt Agnes, 
iſt Meifter Hinzens Tochter, der ein gar gutes Tuch macht, daß die 
Kammerberren‘) darob ihre Freude haben.“ . 

„Ach ich!“ meinte Agnes, und purpurrolh erglühten ihre lieblichen 
MWänglein. 

„Ja du, Mädchen, biſt erwählt, biſt 46, Jaht ſchon, mußt ein 
wenig in die Welt, jetzt komm zu uns erab! 

So gieng Agnes mit dem Vater hinab, und freudig und bange 
ſchlug das Herz ihr. Mutter kam auch bald nach Haus von Nachba⸗ 
rin Gertrud, Meiſter Jobſtens Wittib, die krank war, mit Jungfer 
Agnes kleinem Schweſterlein Roſalie. 

Als nun der Vater ihr die frohe Nachricht gebracht, freuete ſich 
auch die Mutter, daß ihre Tochter ſollt alſo geehret werden in dieſem 
Jahr, da fie doch noch ein jung Mägdlein wär, und erſt 18 Sommer 
zäblete. Sagte auch zu ihrem Ehgemahl heimlich darauf: „Wahr 
if’, ein ſchoͤn Mädel iſt die Agnes doch, wird ihr nicht zu viel Ehr 
zu Theil, daß ſie Kränzeljungfer wird.“ Und der Meiſter ſprach drauf 
wohlgefällig: „Sag lieber, Mutter, die ſchönſte iſt fie von den Meiſters⸗ 
töchtern neuer Stadt, ſo wahr die Kammerherren mein Tuch oben an 
legen!“ 

3 Bald war's ausgeſchwatzt, daß Agnes Kränzeljungfer wär, und 
des andern Tags kam Gabriela, des Meiſters Schwan auf der 
breiten Gaß Toͤchterlein, eine Schulgenoſſin der Agnes, ſo um ein Jahr 
älter war als dieſe. Der ſagt's alsbald Agnes; wär aber nicht nöthig 
geweſen, denn dieſe wußt's ſchon, ſtellete ſich aber nicht darnach an, 
that vielmehr als käm's ihr erſt zu Ohren, fiele auch Agnes um den 
Hals wie eine echte Freundin, küſſete fie und ſagte, wie ſie's Keiner 
lieber gewünſchet als ihr, verſprach auch ihr zu helfen am Kranz mit 
Rath und That. War aber nicht aufrichtig, Gabriela beneidete viel- 
2 Agnes gar ſehr, hatte ſich's auch ſelbſt eingebildet, Kränzeljungfer 
zu ſein. 

Gabriela war ein hochgewachſen blaſſes Mägdlein mit röthlichem 
Haar; dünfete ſich aber doch recht ſchön zu ſein und machete Anſpruch 
auf Vorzug bei den Feſtlichkeiten von dem Burſchenvolk. Weil nue 
die Agnes aber einmal gewählet, wollt fie wenigſtens einen Antheil 


*) Tuchkaufleute, Inhaber der Tuch⸗Kammern des Tuchhauſes. 


Der Senat iſt geſtern über ein paar Petitionen, welche Abſchaſſung der 
Todesſtrafe beantragten, zur Tagesordnung übergegangen. In gleicher 
Weile batte dieſer Staatskörper gleiche Anträge bereits zweimal, am 28. 

pril 1854 und 15. Januar d. J. abgelehıt. — Im geſetzgebenden 
Körver war nur die Discuſſion über die Modification des Geſetzes über 
die Schiedsgerichte zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
von beſonderem Belang. Bisher waren die Perſonen, welche, theils von 
den erſteren, theils von den letzteren gewählt, als Richter in dieſen Gerich⸗ 
ten ſaßen, in Bezug auf Disciplin in einer ſehr vernachläſſigten Stellung. 
Um dieſem fühlbaren Mangel nachzuhelfen, wird nun ein Geſetzvorſchlag 
eingebracht, der das über die Schiedsrichter zu verhängende Disciplinarver⸗ 
fahren zu regeln beſtimmt iſt. 

Magnin und Picard bekämpften dieſen Geſetzentwurf, der in No⸗ 
gent⸗Saint⸗Laurens feinen Vertheidiger fand. Der Hauptınftoß, den 
die Gegner des Geſetzemwurfs nehmen, iſt nicht das Disciplinarverfahren 
ſelbſt, ſondern der Umſtand, daß es vollſtändig dem Präfecten und der hd» 
hern Adminiſtration anheim gegeben iſt. Die Stellung der Schiedsrichter, 
deren Amt ein an und für ſich ſehr mühevolles und obendrein unentgeltlis 
ches ſei, werde ohnehin ſchon genug durch ihre Abhängigkeit von den nicht 
gewählten, ſondern direct vom Kaifer ernannten Präſidenten erſchwert. Grade 
der Conflict, der ſich häufig und an vielen Orten zwiſchen Richtern und Prä⸗ 
ſidenten erhoben, ſei wopl Grund, daß dieſe letzteren ein Disciplinargefeg 
provocirt hätten, wodurch die Richter ihnen völlig untergeordnet würden. 
Das Geſetz wurde indeß in namentlicher Abſtimmung mit 201 gegen 37 
Stimmen unverändert angenommen. 

Die Geſundheit des Kaiſers iſt nicht die beſte, nur mit Mühe 
ſoll er an dem Diner haben Theil nehmen konnen, das zu Ehren des 
Hrn. v. Beuſt gegeben wurde, ſo daß er ſich ſehr nach der Zurückge⸗ 
zogenbeit von Fontamebleau ſehnt. Die Prinzeß Clotilde wird vor 
ihrer Entbindung das Palais Royal nicht mehr verlaſſen. — Fould's 
Stellung ſcheint ſich wieder befeſtigt zu haben. — Die Nachrichten aus 
Algerien ſind nach wie vor hoͤchſt beunruhigend. Die Truppen, die 
neuerdings in Toulon nach Algier eingeſchifft worden, ſind daher auch 
ſehr zahlreich, nahe an 6000 Mann. Wie man ferner erfährt, wird, 
wenn nicht bald beſſere Nachrichten eintreffen, auch noch die ganze Di⸗ 
viſton Bourbaki nach Algerien eingeſchifft werden. Die Aufregung, die 
in allen von Muſelmännern bewohnten Gegenden heriſcht, iſt noch im 
Zunehmen begriffen. So iſt die Türkei noch nicht Herr der Inſur⸗ 
rection in Yemen geworden. Die dort wohnenden Stämme haben ſich 
alle erhoben, die Kaffee-Niederlagen geplündert und den Weg nach 
Mekka und Medina verlegt. Den Türken haben fie fo empfindliche 
Verluſte beigebracht, daß die Pforte die Unterſtützung des Vicekönigs 
von Aegypten in Anſpruch nehmen mußte. Die 3500 Mann ägyptt⸗ 
ſcher Truppen werden unter dem Oberbefehl des Ismail-⸗Fadeck Beys 
nach Yemen gehen, der die Feldzüge in Syrien, im Hedjas und an 
der Donau mitgemacht hat. Hier bringt man dieſe Aufſtände mit den 
Vorgängen in Algerien und Tunis in Verbindung. Es ſcheint ſogar, 
daß man noch weitere Ereigniſſe befürchtet. — Der „Moniteur“ ver⸗ 
oͤffentlicht folgendes, vom 20. datirtes Telegramm des algieriſchen 
Gouvernements an den Kriegs miniſter: N 

„Die Cavallerie des Generals Deligny hat am 16. über 1000 Pferde der 
Harrars und Trafis einen bemerkenswerthen Vortheil errungen. Am 15. d⸗ 
bat Oberſt Montfort, Commandeur des zweiten Regiments algieriſcher Tirall⸗ 
leurs, dem Oberſten Beaupreétre und den mit ihm gefallenen. Mannſchaften 
die letzte Ehre erwieſen. Die Leichname waren vom Feinde nicht derſtüm⸗ 
melt worden, jo daß man die einzelnen Perſönlichkeiten, namentlich den 
Oberſten und den Capitän Isnard recognosciren konnte.“ 


Spanien. 


Madrid, 19. Mai. [In den Cortes] griff heute der 
ultrakatholiſche Abgeordnete Galindo die italieniſche Regierung 
mit einer alles Maß überſteigenden Heftigkeit an, und zwar — 
weil dieſelbe das große Verbrechen begeht, eine legale Repreſſion ge⸗ 
gen die Brigandage anzuwenden. Der fromme Sprecher will, daß 
Spanien Ordnung in die füpitalienifchen Verhaͤltniſſe bringe, nötbie 
genfalls vermittelſt bewaffneter Intervention. — Der Miniſter 
Pacheco antwortete darauf, daß Spanien vormals ſeinen Don 
Quixote gehabt habe; es ſei nun genug an einem ſolchen, Spanien 
werde die Rolle nicht zum zweitenmale ſpielen. Der Rathsprä⸗ 
ſident erinnerte daran, daß Frankreich nach dem Friedensſchluſſe von 


haben an der Luſt, dacht es alſo mit dieſer auch nicht zu verderben, 
ſondern ihr fleißig zu helfen. Stellete ſich auch dabei immer als eine 
gute Freundin an und beſchloß zuzuſchauen, bis etwa Gelegenheit kaͤm, 
über die Ander' zu triumphiren. So ſaß ſie nue mit Agnes in deren 
Stüblein und wähleten beide die Blumen gar ſorgfältiglich. Agnes 
wand dann finnig das Kränzlein auf einen Reif und bildete den Strauß 
oder das Riechlein, das an den Kranz noch gehangen ward. Dann 
lief Gabriela zu einem Kaufherrn, mit dem der Vater in Handlung 
ſtund, und holte eine Citron herbei, die noch an das Riechel zu hän⸗ 
gen kam. 

Als nue das Werk alſo fertig war, zeigte es Agnes dem Vater 
und der Mutter zuerſt, und hatten beide große Freude dran, wie auch 
das Schweſterlein Roſalie, alsdann ihren Freundinnen allen, die zum 
Beſchauen ſich einfanden. So verging die Zeit bis zum Mondtag den 
Mädchen gar angenehmlich; Jungfer Agnes aber war die heiterſte, 
was denn die Eltern ſehr gerne ſahen. 

Während deme waren die jungen Geſellen der Tuchmacherbrüder⸗ 
ſchaft alter wie neuer Stadt nicht wenig neugierig auf die Kränzel⸗ 
jungfer. Die Marſchälke inſonders, welche den Feſtzug anzuführen ha⸗ 
ben, bemüßigten fi um dies und das, um die Junfern vorbero zu 
ſehen. Die Jungfer alter Stadt war ihnen nicht unbekannt, es war 
Chriſtel, Meiſter Bodens Tochter; die Jungfer neuer Stadt dagegen 
hatte noch keiner von Angeſicht geſehen. Dieweil nue den Marſchälken 
genannter Brüderſchaften nicht unbekannt, daß Meiſter Hinze des 
Samſtags Geſchäft abzumachen pflegete bei den Kammerherren unterm 
Tuchhaus, begaben fie am Oſter⸗, d. i. dem ſtillen Samſtag, — obd⸗ 
wohl es an dem oft laut hergehet in den Wirthſchaften, von wegen 
des Oſtergebäckes, — ein Geſchäft vorſchützend, fi unter die Kam⸗ 
mern des Tuchhauſes. 

Das Tuchhaus aber war damalen ſchon ein gar ſtattlich Gebaͤu ), 
lag mit dem Rathhauſe gleiche, hatte 40 dunkele überbauete Gewölbe 
oder Kammern, auf melden alleine faſt ſchon 200 Jahr das Recht 
haftete, daß die Tuchkaufleut, davon eben Kammerherren genennet, das 
Tuch ellenweis verkaufen durften, hat auch dieſe Gerechtigkeit darauf 
gehaftet in Summa 538 Jahr. War darum ein gar achtbarer Stand 
der Kammerherren und waren hochberühmet in der Stadt. 

Trafen auch die Marſchälke richtig allda Meiſter Hinzen, gingen 


bald mit ihme hinweg und knüpfeten ein freundlich Geſpräch an. 


Wußte aber ſchon, wo ſie hinaus wollten, Meiſter Hinz, war daher 
mit ihme nichts zu machen, mußten auch letztlich gehen, wie ſie ge⸗ 
kommen und erhielten keine Einladung in ſein Haus auf den morgen⸗ 
den Feiertag, wie ſie gehoffet. Denn Meiſter Hinz war gar ſtolz auf 
fein Tuch, das in den Kammern wohl beliebet, wie auf fein Töchter: 
lein. Hatte mit letzterem daher abſonderliche Pläne, wollte es nur ein 
wenig im Umgang geſchickt machen, darum er das ſchüchterne Kind 
gern zur Kränzeljungfer wählen laſſen, den jungen Burſchen wollt er 
aber darum nicht die Thür ſeines Hauſes Öffnen, hatte Reſpekt vor 
einem Liebeshandel, ſo ihm nicht zuſagete, dachte vielmehr für Agnes 


) Auf der Stelle, welche heut die zu Ehren der Kön. Eliſabet benannte, 
durch das neue Stadthaus aber zu einem Hofe abgeſperrte Eliſabet⸗ 
ſtraße einnimmt. 


Villafranca erklärt habe, keine fremde Intervention in Italien zu dul⸗ 
den. Was Rom betreffe, fo könne die ſpaniſche Regierung nur Wünſche 
ausſprechen für die Fortdauer der weltlichen Macht des Papſtes und 
nöthigenfalls Proteſtationen für dieſelbe einlegen. — Galindo erach⸗ 
tete ſich noch nicht für geſchlagen. Er rief, er ziehe die Rolle Don 
Quixote's der einer Krämerpolitik und jener Sancho Panſa's vor. Der 
Rathspräſident entgegnete: Spanien werde nie eine Politik der 
letztbezeichneten Art befolgen. Er vertheidigte die Haltung der Regie: 
rung mit vieler Würde. 

Madrid. [Berwidelungen mit Peru.] Die neueſte An- 
tillenpoſt hat Nachrichten aus Lima mitgebracht, denen zufolge der in 
außerordentlicher Miſſton nach Peru geſchickte ſpaniſche Geſandte Sala: 
zar y Mazarredo les handelt ſich um lange ſchon ſchwebende Differen⸗ 
zen, namentlich wegen der zu Talambo an ſpaniſchen Unterthanen ver- 
übten Mordthaten), nachdem er ein ſehr energiſches Ultimatum an die 
peruaniſche Regierung erlaſſen und daſſelbe unentſiegelt zurückerhalten, 
ſich an Bord der Fregatte „Covadonga“ eingeſchifft habe, welche zu 
dem unter Admiral Puizon in der Südſee kreuzenden ſpaniſchen Ge: 
ſchwader gehört. Man glaubt, daß das letztere die Haupthäfen Perus 
bereits blokirt und bombardirt haben werde. Sowohl Herr Salazar, 
wie die peruaniſche Regierung haben eine Darſtellung des Sachverhal— 
tes nach Madrid geſchickt. 0 


Portugal. 
Liſſabon. Wie telegraphiſch vom 23. gemeldet wird, iſt das die 
Errichtung einer Colonialbank betreffende Geſetz fo eben publizirt 


worden. 
Großbritannien. 


E. C. London, 24. Mai. [Vom Hofe. — Die Preife 
über Herrn v. Bismarck's Depeſche und die Auguſtenburg⸗ 
ſche Denkſchrift. — Von der Flotte.] Auf Befehl der Königin, 
die ſich durch den Prinzen und die Prinzeſſin von Wales vertreten ließ, 
fand geſtern Abend im Buckinghampalaſt ein Staatsconcert ſtatt. Der 
Geburtstag der Königin wird heute durch Glockengeläute und Kanonen⸗ 
ſchüſſe gefeiert. — Gleich dem „Globe“ und der „Poſt“ kritiſirt heute 
auch die „Times“ Herrn v. Bis marck's Depeſche vom 15. Mai. 
Daß die Beſprechung eine ungünſtige iſt, verſteht ſich von ſelbſt, aber 
das Raiſonnement brauchte nicht ganz ſo abgedroſchen zu ſein, wie es 
iſt. Das däniſche „Lamm“ und der deutſche „Wolf“ dürfen natürlich 
niemals fehlen, wo vom deutſch⸗däniſchen Kriege in der „Times“ die 
Rede iſt. Außerdem wird das Factum bemerklich gemacht, daß man 
einen Staat, der Kanonen und Bayonnete hat, zwar bekriegen, aber 
bei keinem Kammergericht verklagen könne; und am Schluſſe wird 
Deſterreich gefragt, ob es denn auch die Argumente und die Spracht 
teußend — welches jetzt ohne Zweifel der „leitende Staat“ in Deutſch⸗ 
land ſei — ſtlaviſch nachahmen werde? — Die „Poſt“ behandelt die 
om Prinzen von Auguſten burg an die Conferenz gerichtete 
Denkſchrift mit einem nicht ſehr politiſchen Uebermuth; denn es 
kann ſehr wohl geſchehen, daß dieſelbe „Poſt“ denſelben Prinzen ber: 
einſt als den Souverän von Schleswig⸗Holſtein wegen feiner Loyalität 
gegen England und ſeines echt angelſächſiſchen Charakters beweihräuchern 
wird. So wie heute die anglo⸗däniſche Stammverwandtſchaft, iſt viel: 
leicht nach einiger Zeit die anglo⸗deutſche wieder in Mode. Aber ein 
Modeblatt thut freilich am beſten, der Laune des Tages zu folgen. 
Das Gelindeſte, was die „Poſt“ von der Denkſchrift ſagt, iſt, daß ſie 
daſuiſtiſch ſei; ſie ſehe beinahe einer Satyre ähnlich, die Jemand er⸗ 
den, um die Sache des Prinzen lächerlich zu machen, und wenn 
nicht Beweiſe ihrer Echtheit vorhanden wären, müßte man ſie für eine 
Noflifisation; nſehen. — Der „Advertiſer“ ſucht zu zeigen, daß Deutſch⸗ 
land der einzige vertrauenswerthe Alliirte Englands ſei; daß eine an: 
ſtändige deutſche Seemacht nichts weniger als eine Gefahr für England 
fein würde; und endlich, daß die Schiffbarmachung des ſchleswig hol⸗ 
ſieiniſchen Kanals ein Unternehmen fei, welches ganz Europa zu Gute 
kommen würde und daher die Anfeindungen engliſcher Blätter nicht 


— 


an eine Heirath mit einem Sohn der Geſchlechter, d. i. der Herren 
dom Rath, ſo meiſt auf der Herrenſtraß wohneten, allwoher der letzteren 

ame, weil dieſe kurz „die Herren von Breslau“ genennet wur⸗ 
den. — Meiſter Hinz erfreuete ſich lang ſchon an dieſem Plan, wozu 
ihn fein Ehrgeiz triebe, dacht ihn auch ſehr zu fördern, wenn Agnes 
beim Eierleſen Kränzeljungfer wär, dieweil einige der Herren auf Bit⸗ 
ten der löblichen Zunft dem Feſt beizuwohnen pflegeten. In Betracht 
deß hatte der kluge Meiſter auch bei der Zech, wo er viel galt, Vor⸗ 
ſorg getroffen, daß ſolche der Herren gewählet worden, welche mann⸗ 
bare Söhn hatten. 

Als nue die Marſchälke heimkehrten mit langen Naſen, ſo ſie ſich 
geholet, war ein Geſpött und Geziſch unter den andern Geſellen, wur: 
den auch brav ausgelachet. Dabei ließ mancher doch ein Murren bb: 
ren über des Meiſters Hinz unhöfliche Manier; half ihnen aber nichts 
und mußten warten bis auf den Mondtag, ohne die Jungfer zu ſehen. 
Denn junge Mägdlein hielt man damalen fein fittfam zu Haus, außer 
dem Kirchgang, den fie auch gewohnlich mit den Eltern machten. 


War nue der hohe Oſtertag fein Mil und fromm zugebracht und 
kam der Mondtag heran, allwo es ſchon lauter pflegete herzugehen. 
Nachdeme Agnes mit dem Vater die Kirch zu Mariam Magdalenam 
frühe beſuchet — dieweil die zu St. Bernhardin noch im Dach nicht 
fertig, auch noch nicht eingeweihet war, Mutter aber wegen des Mahles 
deut daheim bleiben mußt — bieng fie, wie ihre Freundinnen bei ihr 
fig verſammlet, an einer langen Stangen und Schnur das Kränzlein 
zu dem Fenſter ihrer Kammern heraus. Da ſahe man alsbalde nicht 
wenig Neugieriger vor Meiſter Hinzens Hauſe ſich ſammeln und ſahen 
auf das Kränzlein mit Riecheln und Citron und fliegenden Bändern, 
wie es dahieng, daß es eine Freude war, lobten auch ſehr Jungfer 
Agnes und ſprachen: „Geſchickt iſt Meiſter Hinzens Tochter und ein 
ſchön Mägdlein und ſittſam ift fie auch.“ Die Mädchen aber lauſche⸗ 
ten hinterm Fenſter und freueten ſich nicht wenig, ausgenommen Ga: 
briela, die auch allda war. Die freuete ſich nicht über das, was der 
Agnes zum Lob geſagt ward, dieweil ſie voll Neids war. 

Die jungen Geſellen loͤblicher Tuchmacherbrüderſchaften pflegeten nur 
ein kurz Mahl zu halten an dieſem Tag, ſammelten ſich dann auf 
ihrer Herberg, die alter Stadt auf der ihrigen und die neuer Stadt 
allwieder auf ihrer. | 

Indeme die Gefellen neuer Stadt beiſammen waren, auch die | 
Meiſter, fo verordnet, an dem Tiſchgeſäß, ſtund Meiſter Hinz auf, hielt 
eine Red an die Geſellen, worin er ſie einlud, das Eierleſen bei ibme 
zu halten, und ihnen erklärende, daß fein Töchterlein Agnes zur Krän⸗ 
zelfungfer gewählet feie. Hierauf ermähleten die Meiſter einige zur Abs 
holung der Herren vom Rath, um mit ihnen zu gehen. Dann wurde 
aufgerufen, welcher von den jungen Geſellen wollt Laufer und welcher 
Leſer ſein. Und es meldeten ſich ſonach acht als Laufer und drei als 
Leſer. Wurde dahero gelooſt und fiel das Loos als Laufer auf 
Chriſtoph Traut, einen jungen gar ſtattlichen Burſchen aus dem 
Schweidnitzſchen, und als Leſer auf Bendix Panſch, einen gar ge: 
genen Burſchen aus der Lauſitze gebürtig. Traten nue alſo der 
fer und Leſer zuſammen und macheten die Wett, und ſtelleten ſich 
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verdiene. — Schade nur, daß unmittelbar auf dieſen deutſch⸗freund⸗ 
lichen Leitartikel ein deutſch⸗feindlicher folgt, der den Spalten der „Poſt“ 
Ehre machen konnte. — Auf Herrn Laird's Motion bin hat die Ad⸗ 
miralität dem Parlament einen Bericht über die eiſengepanzerten 
Schiffe und Batterien der engliſchen Flotte vorgelegt, welche ſchon 
vollendet oder gegenwärtig im Bau begriffen find, nebſt näheren Auf: 
ſchlüſſen über deren Armirung, Maſchinenkraft, Tiefgang und andere 
Einzelheiten. Der Bericht zählt 16 active Schiffe und 7 ſchwimmende 
Batterien auf; ferner 11 im Bau begriffene und ganz oder theilweiſe 
mit Eifenplatten zu armirende Fahrzeuge, welche zu verſchiedenen Zeit: 
punkten im Laufe der nächſten 12 Monate vollendet fein werden. 


In der Unterhaus Sitzung vom 23. Mai) fragte Whiteſide, 
nachdem Lord Palmerſton den Antrag auf Vertagung des Hauſes geſtellt 
hatte, ob Palmerſton in Bezug auf den ſogenannten Waffenſtillſtand in Där 
nemark irgend eine Kunde davon habe, daß 24 Stunden, nachdem die Waffen⸗ 
ruhe in Kraft getreten, und drei Tage, nachdem die Kundmachung darüber 
in Jütland eingetroffen war, der preußiſche General» Major d. Bornſtedt an 
das Verpflegungs⸗Comite von Viborg die Mittheilung gerichtet bat, er werde. 
wenn das Comite ſeinen gemäßigten Forderungen nicht augenblicklich ent⸗ 
ſpreche, den Miigliedern Gelegenbeit geben, bei Waſſer und Brodt über ihre 
Starrköpfigkeit nachzudenken, und ſich mit Waffengewalt nebmen, was der 
Kriegsbrauch zu nehmen erlaube. Ich wünſche, ſagte er, auch zu wiſſen, ob 
der Waffenſtilſtand, deſſen Punkte don unſerer eigenen Regierung beratben 
und beſchloſſen worden find, einſeitig fein, und den Dänen jede Gelegenheit, 
ihre Macht zur See zu gebrauchen, nehmen ſollte, während fie zu Yande ver⸗ 
nichtet und zu Grunde gerichtet werden dürfen? (Hört, bört!) Ich wünſche 
u wiſſen, ob es, dem Einen der Kriegführenden geſtattet iſt, während der 
Waffenruhe alle ſeine Lebensmittel und ſonſtigen Bedürfniſſe ohne Bezahlung 
zu verlangen und die Einwohner zur Arbeit beim Schleifen der duppeler 
Schanzen zu zwingen, damit die preußiſchen Kanonen, wenn die Waffenrühe 
zu Ende if, die Inſel Alſen deſto vollſtändiger beberrſchen können? (Hört, 
bort!) Ich will wiſſen, welches eigentlich die Bedingungen des Waffenſtill⸗ 
ſtandes ſind — nicht, daß ich im geringſten nach den Vorgängen in der Con⸗ 
ferenz fragen wollte — dies iſt eine Sache für ſich — ſondern aus einem 
anderen, ganz einfachen Grunde. Wenn wirklich ein Uebereinkommen der 
geſchilderten Art mit England geſchloſſen worden ift, fo erheiſcht die Ehre 
Englands und des Miniſteriums, daß auf meine Frage eine befriedigende 
Antwort erfolge. (Cheers.) — Mr. Layard: Ich darf vielleicht jagen, daß 
am Freitag Abend, nachdem eine Interpellation über dieſen Gegenſtand ge⸗ 
ſtellt, und auch, nachdem das Haus ausgezählt worden, und daher zu fpät, 
um dem Hauſe mitgetheilt zu werden, ein von Herrn v. Bismarck an den 
breußiſchen Geſandten gerichtetes Telegramm uns zugeſandt wurde, welches 
mit Beſtimmtheit jagt, daß der Befehl ergangen ſei, nach dem Eintritt der 
Waffenruhe keine Zwangs- Contributionen zu erheben, und die etwa ſpäter 
erhobenen zurüdzuerftatten; alle etwa ergangenen Ordres bezüglich von 
Zwangs⸗Contributionen ganz abzuſchaffen, und künftig alle den preußiſchen 
Truppen gelieferten Lebensmittel zu bezablen. Ueber die von dem ehrenw. 
Gentleman erwähnte Proclamation hat J. Maj. Regierung auf amtlichem 
Wege nichts erfahren, allein wir haben nach Berlin und Kopenhagen geſchrie⸗ 
ben, um alle Erkundigungen, die ſich über alle Schritte der preuß. Truppen 
in Jütland einziehen laſſen, einzuziehen. (Hört, hört!) — Lord J. Man: 
ners: Hat die ne erfahren, ob die erlaſſenen Befehle befolgt und ob 
alle Lebensmittel bezahlt worden find? — Mr. Layard: Ich kann dieſe 
ae nicht beantworten, denn, wie geſagt, wir warten auf Information. 
Wir haben von der preußiſchen Regierung die ausdrückliche Zuſage, daß keine 
Zwangscontributionen erhoben werden ſollen. — Mr. Wbiteſide: Steht 
dieſe Verbindlichkeit unter den Bedingungen des Waffenſtillſtandes? — Mr. 
Layard: Ganz gewiß. — Mr. Whiteſide: Iſt es ein ſchriftliches Inſtru⸗ 
ment, und wird es vorgelegt werden? — Mr. D. Griffith: Ich denke, daß 
die Frage des ſehr ehrenw. Gentleman nicht an den Unterſtaatsſecretär, ſon⸗ 
dern an den edlen Lord an der Spitze der Regierung gerichtet war (bört, 
hört!), und ich hoffe, daß der edle Lord, den wir Alle mit Freuden wieder 
unter uns ſehen (hört, hört!), feine Rolle in den Verhandlungen übernehmen 
werde. Wenn die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf einen Bruch eines feier⸗ 
lichen Abkommens gerichtet wird, iſt es ſehr unbefriedigend, nur eine flüch⸗ 
tige Antwort zu erhalten, die Frage nicht von der höchſten Autorität behan⸗ 
delt zu ſehen und blos rathen zu müſſen, was wirklich vorgegangen iſt. Ich 
wünſche alſo vom edlen Lord zu erfahren, ob, wenn die don den Preußen 
genommenen Lebensmittel bezahlt werden ſollen, die Beachlung in Geld oder 
in einer Axt von den preußiſchen Behörden erfundener Schuldſcheine (obli- 
gations) beſtehen wird? — Lord Palmerſton: Mein ehrenwerther Freund, 
der Unterſtaatsſecretär, beantwortete die Frage, weil ſie ſich auf eine in ſein 
Departement ſchlagende Angelegenheit bezieht, und er damit natürlich beſſer 
bekannt iſt, als ich. Mein ehrenwerther Freund hat geſagt, daß der Waffen⸗ 
ſtillſtand ausdrücklich beſtimmt, daß nach der Unterzeichnung deſſelben feine 
Contributionen erhoben und alle Gegenſtände, welche die preuß. u. öſterr. Truppen 


um fie die andern Geſellen, welche der Wett, jo der Leſer und Laufer ge: 


than, Zeugen abgeben und der Zech beiwohnen wollten. 
N ; g (Schluß folgt.) 


Der Leſurques' ſche Juſtizmord. 

Der neuerdings in den Verhandlungen des geſetzgebenden Körpers 
zu Paris mehrfach erwähnte Juſtizmord ereignete ſich in folgender 
Weiſe: 

0 3. Florcal im Jahre IV. der franzöſiſchen Republik oder nach 
unſerer Zeitrechnung am 22. April 1796 kam ein 33 Jahre alter 
blondhaariger Mann, Namens Joſeph Leſurques, der ein jähr: 
liches Einkommen von 15,000 Fres. beſaß, mit ſeiner Gattin und drei 


brauchen, denjenigen, welche ſie liefern, bezablt werden ſollen. Mein ehren⸗ 
weriber Freund bat geſagt, daß Herr v. Bismarck, der preußiſche Miniſter, 
der Regierung Ihrer Majeftät verſichert bat, daß jene Verſprechungen erfüllt 
werden würden, und wir können es nicht auf uns nehmen, daran zu zwei⸗ 
feln, daß die preußiſche Regierung die Macht beſitzt, ihre an Ort und Stelle 
befindlichen Dıfiziere zum Gehorſam gegen die in Folge nationaler Verbind⸗ 
lichkeiten erlaſſenen Befeble zu zwingen. Was die Frage des ehrenwerthen 
Gentleman gegenüber betrifft, 0 ſteht es wirklich nicht in meiner Macht, ſie 
zu beantworten. Die Abrede iſt, daß bezahlt werden ſoll; aber wie und 
wann das hängt von den Arrangements mit der preußiſchen Regierung ab, 
und ich bin ganz außer Stande, die Sache zu beantworten. — Die übrigen 
V'erbandlungen drehten ſich um Sachen bon geringer Bedeutung, und das 
Haus vertagte ſich bis Donnerstag. ‘ 
Sch weden. 

Stockholm, 20. Mai. [Das ſchwediſch⸗norwegiſche 
Geſchwader. — Expedition nach Spitzbergen. Das im 
Hakefjord verſammelte ſchwediſch⸗norwegiſche Geſchwader umfaßt folgende 
Schraubenſchiffe: 1) ſchwediſche: die Linienſchiffe „Stockholm“ und 
„Carl Johann“, die Fregatte „Vanadis“, die Corvetten „Orädd“, 


„Thor“ und „Gefle“, und die Bomben⸗Kanonenſchaluppen „Gunhild“ 


und „Alfhild“; 2) norwegiſche: die Fregatten „St. Olaf“ und „Kong 
Soerre“, die Corvette „Nidaros“, den Schooner „Gler“, und die Ka⸗ 
nonenſchaluppen „Glommen“, „Lougen“, „Rjukan“ und „Sarpen“. 
Bevor Se. k. H. der Herzog von Oſtgothland am vergangenen Mitt⸗ 
woch das Oberkommando über das genannte Geſchwader übernahm, 
fanden ſich die Befehlshaber der genannten einzelnen Fahrzeuge auf 
der von Sr. k. Hoheit beſtiegenen Dampfeorvette „Thor“ ein, um 
demſelben ihre Aufwartung zu machen. 
Corvette die Vice⸗Admiralsflagge des Geſchwaderchefs aufgehißt. — Die 
Mitglieder der für Rechnung der Regierung nach Spitzbergen ausgerü⸗ 
ſteten wiſſenſchaftlichen Expedition, Prof. Nordenſkjold und Adjunct 
Duner, haben die Reife nach Spitzbergen angetreten. Diefelben ver⸗ 
weilten auf der Durchreiſe mehrere Tage in Gothenburg. 


Rußland. N 
## Warſchau, 26. Mai. [Ein Tagesbefehl des Ge⸗ 
nerallieutenants v. Bellegarde. — Die Reife des Kaiſers.] 
Folgender, dem Amtsblatte des Gouvernements Radom beigefügter, in 
ruſſiſcher Sprache abgefaßter Tagesbefehl vom 19. April (1. Mai) d. J. 
verdient mitgetheilt zu werden. Die Ueberſetzung iſt eine woͤrtliche. 
Die Daten ſind nach dem alten Kalender: 

e an das Militär der radomer Abtheilung, den 
18. April 1864: Am 12. d. Mts. ſind ſechs Hängegendarmen in das Dorf 
Nierkuszewa, Kreis Opatow gekommen, in der Abſicht, den dortigen Bauer 
Blaszkiewicz aufzuhängen. Nachdem die Dragoner von bien Ueberfall bes 
nachrichtigt worden waren, kamen fie ſofort herbei und verhafteten die Vers 
brecher. Gemillt, dem Unglücke des Landes und dem Terrorismus, der ſich 
an manchen Orten zeigt, ein Ende zu machen, habe ich eine Feldkriegsge⸗ 
richts⸗Commiſſion na a und babe das Todesurtheil durch Erhängung 
der 6 Hängegendarmen beitätigt. ) 
Abtheilung benachrichtige, befehle ich den Kreis: und Bezirks⸗Kriegschefs, den 
Bauern und Herren (Gutsbeſitzern?), dem Adel und der Geiſtlichkeit zu ver⸗ 
künden, daß nach Verleſen dieſes Befehls ein Jeder, der mit der Waffe in 
der Hand ergriffen wird, wenn er irgend einen Antheil an der Verſchwörung 
gehabt hatte, zum Tode verurtheilt werden wird. Ebenſo (werden zum Tode 
berurtbeilt werden) diejenigen, von denen man überzeugt ſein wird, daß fie 
Banditen verſtecken, oder von dem Vorhandenſein der Banditen in der Nähe 
und vom . een keine Nachrichten geben werden, wie auch diejeni⸗ 
gen, welche Maßregeln und Anordnungen der Regierung in falſchem Lichte 
darſtellen. Nur Diejenigen, welche im Laufe von zwei Wochen ſich melden 
und die * m niederlegen, können eine n der verdienten Strafe 
erwarten. Wenn aber irgend Jemandem, der der Regierung und der geſetz⸗ 
lichen Ordnung zugethan iſt, ein Gewaltſtreich zugefügt werden wird, jo 
werden alle umliegenden Nachbarn mit ihrem Vermögen verantwort⸗ 
lich gemacht, und die nächſten derſelben, ohne Unterſchied der Stände, 
ſollen für Unterlaſſung der Hilfeleiſtung vor ein Kriegsgericht geſtellt wer⸗ 
den. r die Sicherheit der (nach 5 2970 deputirten Bauern, ſind 
ſämmtliche Bauern der Gemeinde und ihrer maenend, alle Herren, der 

el und die Geiſtlichkett, verantwortlich. Im Falle der Brandlegung einer 
Beſitzung, oder im Fake der Beſchädigung eines beſtellten Feldes, ſobald 
ſolche Eigenthum der Deputirten⸗Bauern ſind, oder im Falle der Beſchadi⸗ 
gung des Viehes derſelben, wird dieſen Bauern, 
(Gulsbeſitzer), der Einwohner und der Geiſtlichkeit, das Dreifache des abge⸗ 


nächſten Tage wünſchte Guesno wieder nach Douai zurück zu 

und er begab ſich zu dem Richter, der die Unterſuchung gegen ihn ge⸗ 
führt hatte, um ſich von ihm einen Erlaubnißſchein für ſeine Rückreiſe 
ausftellen zu laſſen. Auf feinem Wege zu dem Richter kehrte er noch 
bei ſeinem Freunde Leſurques ein, um Abſchied von ihm zu nehmen, 
der ihn dann begleitete. 

Bei dem Richter fanden ſie aber den Gaſthofsbeſitzer aus Mongeron 
und die Magd aus dem Kaffeehauſe in Lieurſaint und Beide denun⸗ 
eirten Gucsno und Leſurques als zwei der Mörder; der Gaſthofsbeſitzer 
erklärte, Leſurques ſei Einer der Herren, die bei ihm zu Mittag ge⸗ 
ſpeiſt hätten; die Magd beſchwor, er ſei der Mann, deſſen Sporn ſie 
an feinem Stiefel befeſtigt hätte und dann gaben der Wirthshaus⸗ 


kehren 


Kindern aus feiner Geburtöſtadt Douai in Paris an, das er zu feinem | befiger, ein Stallknecht und ein Gärtner in Lieurſaint das Zeugniß ab, 


neuen Wohnorte gewählt hatte, um ſeinen Kindern hier eine recht gute|er ſei der Reiter, 


Erziehung geben zu können. Am folgenden Tage beſuchte er einen 
gewiſſen Gucsno aus Douai, der ſich zeitweilig in Paris befand, der 
ihn für den nächſten Tag zum Frühſtück einlud. Zu dieſem Frühſtück 
war auch ein gewiſſer Couriol eingeladen, den Leſurques bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zum eiſtenmal ſah. Am 8. Floréal, Morgens ritten vier 
Herren, unter denen ſich dieſer Couriol und ein blondhaariger Mann 
befanden, durch die Barriere von Charenton aus Paris; fie ſpeiſten zu 
Montgeron zu Mittag und fie ritten dann nach Lieurſaint) wo der 
blondhaarige Mann gewahr wurde, daß die Kette an einem ſeiner 
Sporen zerriſſen ſei. Er hielt desbalb an einem Kaffeehauſe an, wo 
er ſich etwas Bindfaden geben ließ, um den Schaden auszubeſſern, 
während feine Begleiter nach einem Gaſthauſe ritten. Da der blond: 
haarige Mann ſich bei ſeinem Geſchäft ungeſchickt benahm, ſo kam ihm 
ein Dienſtmädchen zu Hilfe, das ihm den Sporn an feinem Stiefel bes 
feſtigte. Sobald das geſchehen war, folgte er ſeinen Begleitern, und 
nachdem fie zufammen etwas Wein getrunken hatten, ſetzten fie ihre 
Reife fort. Der blondhaarige Mann hatte aber entſchiedene s Unglück, 
denn gar bald wurde er gewahr, daß er ſeinen Degen, den er wie 
feine Begleiter trug, im Gaſthauſe in Lieurſaint vergeſſen hatte, web: 
halb er zurücktitt, um ihn zu holen, bei welcher Gelegenheit er in die: 
ſem Gaſthauſe noch ein Glas Branntwein trank, worauf er fortgalop: 
pirte, um feine Reiſegefährten einzuholen. In der Zwiſchenzeit hatte 
der Conducteur, welcher die Brieſpoſt von Paris nach Lyon zu beföͤr⸗ 
dern hatte, an dieſem Gaſthauſe angehalten, um die Pferde zu wech⸗ 
ſeln und ſetzte dann feine Reiſe in Begleitung des Poſtillons und des 
einzigen Reiſenden, den er mitnehmen durfte, auf derſelben Straße 
fort, welche die vier Reiter eingeſchlagen hatten. Am nächſten Morgen 
fand man den Conducteur und den Poſtillon auf der Straße ermor⸗ 
det, die Briefbeutel ausgeplündert und ein Pferd mit fortgenommen. 
An demſelben Morgen zwiſchen 4 und 5 Uhr kamen fünf Reiter durch 
die Barriere von Rambouillet nach Paris und kurz nachher fand man 
auf dem Place Royal das fehlende Pferd umherirren, während zwei 
Männer, von denen der Eine der erwähnte Couriol war, die am vori⸗ 
gen Tage von einem Pferdeverleiher gemietheten vier Pferde, die aber 
ganz abgetrieben waren, demſelben zurückbrachten. Couriol wurde bald 
verhaftet und ebenſo Guesno, doch da der Letztere ſein Alibi beſtimmt 
nachweisen konnte, jo wurde er ſofort wieder in Freiheit geſetzt. Am 


welcher zurückgekehrt ſei, weil er ſeinen Degen ver⸗ 
geſſen gehabt hätte. Leſurques, Gucsno und Couriol wurden verhört; 
das von Guesno nachgewieſene Alibi war unumſtößlich bewieſen und 
er wurde freigeſprochen. Die Zeugen beharrten in ihrer Ausſage, 
Leſurques ſei Einer der Geſellſchaft, aber andererſeits rief er zwei Kauf⸗ 


Später wurde dann auf der 


Indem ich hiervon die radomer Militärs 


— 


auf Rechnung der Herren 


leute als Zeugen auf, welche beſchworen, daß ſie am 8. d. Abends in 


Paris mit ihm geſpeiſt hätten; einige Arbeiter, die in ſeiner Wohnung 
Arbeiten auszuführen übernommen hatten, erklärten, daß ſie ihn im 
Laufe dieſes Tages mehrmals geſehen hätten und ein Juwelier Namens 
Legrand verſicherte, er habe am 8. mit Leſurques Geſchafte gehabt und 
legte ſein Notizbuch vor, um es zu beweiſen. Das Buch wurde 
unterſucht, und es ſtellte ſich heraus, daß eine ſchlecht ausradirte 9 
durch eine 8 erſetzt worden war. Legrand wurde in ein Kreuzver⸗ 
hoͤr genommen und bekannte, er habe dieſe Veränderung vorgenom⸗ 
men, um ſein Zeugniß zu bekräftigen und in Folge deſſen verloren 
alle Entlaſtungszeugen jedes Vertrauen. Eine weibliche Zeugin, welche 


folgte, wurde ſo ſcharf examinirt, daß ſie in Ohnmacht ſiel. Als die 


Jury ſich bereits entfernt hatte, um ſich zu berathen, erſchien die Ge⸗ 
liebte Couriol's, eine gewiſſe Madeleine Breban, die verhoͤrt zu werden 
verlangte, weil ſie mit der ganzen Geſchichte genau bekannt ſei. Sie 
erklärte, die Zeugen hätten irrthümlich den Herrn Leſurques für einen 
gewiſſen Dubosq genommen, mit dem er eine ſehr große Aehnlichkeit 
babe. Ihr Zeugniß wurde verworfen, die Jury erklärte Leſurques und 
Couriol für ſchuldig und nach der damaligen Praxis wurden Beide 
zum Tode verurtheilt. Couriol bekannte feine Schuld, erklärte aber 
gleichzeitig, Leſurques ſei unſchuldig und Dubosg ſei der Schuldige. 
Dieſe Richter wendeten ſich an das Directorium, um einen Aufſchub 
für die Vollziehung des Todesurtheils zu erlangen; das Directorlum 
wendete ſich an die Fünfhundert, aber dieſe erwiederten, das Geſetz 
räume Niemand das Vorrecht des Pardons ein und eben fo wenig 
gebe es eine Vollmacht, das Urtheil der Jury einer Prüfung zu unter: 
werfen; was fie ſelbſt anbetreffe, fo haͤtten fie keine Vollmacht und 
keine Verantwortlichkeit. 5 


Leſurques unterwarf ſich feinem Schickſal als ein muthiger Mann, 


doch als ein wahrer Franzoſe veröffentlichte er eine Adreſſe an den 
wirklichen Mörder, worin er ihn beſchwor, das Andenken des Unſchul⸗ 
digen von dem falſchen Verdachte zu reinigen, wenn er je in die Hände 
der Gerechtigkeit gerathe. Der Tag der Hinrichtung war der grünt 
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und Bezirks⸗Kriegeschefs, den 11 


was Trepow aus Petersburg mitgebracht hat, verlautet bis jetzt noch 


ruſſiſchen Truppen immer größere Verſtärkungen an ſich zogen, fo ver: 


mehr. 


> gangen find, ihr Andenken 


(&äkten Schadens vergütet. Wenn aber ein Deputirter eee 5 fe 


erhält feine Familie ebenfalls auf Rechnung der Herren, wohne 

der Gele it, 20000 Nabe, „oder es wird ihr das Alte dtwerf als 

ewiges Eigenthum übergeben. Die Bauern werden für das Un en der 

Hie an einem Deputirten als Helfer des Verbrechens vor ein K sgericht 
ich es für erforderlich hinzuzufügen, daß 


Auslande zu gehen. 
Königreichs fahren, und dort den Monarchen ſprechen. — Von dem, 


nichts Politiſches. 

— Aus dem Kreiſe Ortelsburg (in Oſtpreußen) wird dem „Dzien. 
pozu.“ unterm 28. Mai geſchrieben: „Den Winter über verweilten in 
preußiſch⸗Maſuren gegen 200 Polen aus dem Königreich und 
Litthauen. Am 17. April kehrten diejenigen von ihnen, welche dem 
Aufſtande ſich anſchloſſen, nach Polen zurück und zwar, wie man hort, 
mit den Waffen in der Hand. In dem Dorfe Mingfen, im Kreiſe 
Ortelsburg, zwei Meilen von der Grenze, wurden von Bauern unter 
Anführung des Schulzen 3 Wagen mit Lebensmitteln und Bagage an⸗ 
gehalten. Es war dies am Sonntag, den 18. April, um 9 Uhr 
Abends. Die Wagen wurden den Bauern abgejagt, und die Inſur⸗ 
genten⸗Abtheilung paſſirte glücklich die Grenze. Auf polniſchem Gebiet 
angelangt, theilte ſich dieſelbe in drei Partien, jede zu 60 Mann. 
Das Commando übernahmen Miecz, Nowina (Kaziogrodzki) und B. 
Vierzehn Tage hindurch operirten dieſe Abtheilungen vereinzelt in den 
Kreiſen Lowzyn und Oſtrolenka; da ſie aber merkten, daß die 


einigten ſie ſich wieder Anfangs Mai in der Gegend von Oſtrolenka. 
Dort führten ſie zweimal eine glückliche Attake auf die Ruſſen aus. 
Einmal umzingelten ſie gegen 30 ruſſiſche Grenzſoldaten, erſchlugen 7 
und nahmen die übrigen gefangen. Was mit den Gefangenen ge⸗ 
ſchehen iſt, weiß man nicht. Die Inſurgenten hatten 2 ſchwer Ver⸗ 
wunde te. Das anderemal attakirten ſie des Nachts zwei Rotten 
bivouakirender Ruſſen. Miecz ergriff den Wachtpoſten an der Kehle 
und erwürgte ihn. Die Ruſſen zerſtreuten ſich, hatten aber nur geringe 
Verluſte. Die Inſurgenten zählten mehrere Todte und Verwundete. 
Die Ruſſen begannen nun die Verfolgung der Inſurgenten mit vier 
Rotten Infanterie und 200 Mann Cavallerie. Die Inſurgenten zogen 
ſich an die preußiſche Grenze zurück, wo ſie in einer günſtigen 
Poſition“ Stellung nahmen. In der Gegend von Kolno kam 
es zum Treffen. Die Inſurgenten wurden von den Ruſſen, die 
ſich noch mehr verſtärkt hatten, umzingelt und die Compagnie des 
Miecz, fowie ein Theil der Kaziorodzki'ſchen Abtheilung zer: 
freuten ſich nach zweiſtündigem Kampfe längs der preußiſchen 
Grenze. Die Rufen jagten hinter ihnen her und erſchlugen die Ver⸗ 
wundeten. Kaziorodzki erhielt einen Schuß ins Bein und ſchleppte 
ſich bis an die preußiſche Grenze, wo er von einem Koſaken⸗Offizier 
eingeholt wurde. Er ſchoß auf dieſen zweimal ſeinen Revolver ab, 
ohne ihn jedoch zu treffen. Zwei von dem Offizier auf Kaziorodzki 
nach einander abgefeuerte Piſtolenſchüſſe, von denen der erſte ihm das 
Haar verſengte, der zweite ihn in den Hinterkopf traf, machten ſeinem 
Leben ein Ende. Der tapfere Capitän B, deſſen Abtheilung am we: | 


nigſten gelitten hatte, machte hierauf mit dieſer und den Ueberreſten 


der Kaziorodzkiſchen Abtheilung auf die Ruſſen einen Bayonnet⸗An⸗ 
griff und es gelang ihm nach hartem Kampfe, ſich durch die ruſſiſchen 
Reihen eine Bahn zu brechen und zu entkommen. Wie viel Todte 
und Verwundete die Inſurgenten hatten, iſt mir unbekannt; ihre Zahl 
muß aber ſehr bedeutend geweſen ſein, da die Ruſſen lange Zeit mit 
dem Graben von Gruben beſchäftigt waren, um die Gefallenen zu 


zu tbun bleibt, unſer aufrichtigſtes Gebet und unſere Zuverſicht auf Gott 
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gig nalen jene Inſurgenten⸗Abtheilungen vom Kreife 
8 die polniſche Grenze paſſirt hatten, ſchickte die preußi⸗ 


Cr 3 — 


beerdigei 
Setetesihh: 


ſche Regierung Ulanen, Gendarmen und Polizei-Commiſſarien aus 


Königsberg dahin, welche Tag und Nacht die Dörfer und Wälder 
abpatrouillirten und überall Revifisnen vornahmen. In Paſſen⸗ 
heim wurde bei einem gewiſſen Lichtenſtein ein Dutzend Doppelflinten 
gefunden. In Mensguth wurde ein legitimationsloſes, als Inſur⸗ 
gentenführer verdächtiges Individuum verhaftet und nach Ortelsburg 
eingebracht, wo es aber die Flucht ergriff und ſpurlos wieder ver⸗ 
ſchwand. Heute wurde in Mizolki beim Gr. Dombsti eine umfaſſende 
Reviſion abgehalten, die indeß kein anderes Reſultat lieferte, als daß 


einige Briefe des Bruders des Gr. Dombski und mehrere Nummern 


einer in Warſchau erſcheinenden revolutionären Zeitſchrift in Beſchlag 
genommen wurden. Sämmtliche Leute im Dorfe wurden vernommen 
und ein 11 Bogen umfaſſendes Protokoll zuſammengeſchrieben. — 
Nach amtlichen ruſſiſchen Angaben betrug die Zahl der bis zum 1. Fe⸗ 
bruar d. J. nach Sibirien und dem Innern Rußlands deportirten 


Polen 87,500 
Osmaniſehes Reich. 

Bukareſt, 24. Mai. [Die Abſtim mung über das Wahl⸗ 
geſetz] ſcheint nahezu Einſtimmigkeit zu ergeben; ſie iſt für Fürſt 
Kuſa günſtig und wird am Donnerſtage geſchloſſen werden. Die Nach⸗ 
forſchungen in der Sache des Fürſten Sutzo haben zur Entdeckung 
einer anderen Verſchwörung in der Moldau, gegen den Fürſten Kuſa 
und die Vereinigung der Herzogtbümer, geführt. Der Großgrundbe⸗ 
ſitzer und frühere Abgeordnete Balſch iſt in Jaſſy verhaftet. Die Nach⸗ 
richt, daß mit Zuſtimmung Kuſa's Türken in Syrien gelandet ſeien, iſt 
ungegründet. Von Konſtantinopel iſt keine Proteſtation gegen den 
Staatsſtreich eingelaufen. Die Papiere des ſog. Nationalcomite's find 
mit Beſchlag belegt, und dieſer Zwiſchenfall hat allgemeinen Unwillen 


erregt. 


Bukareſt, 25. Mai. [In den bei den Polizei⸗Commiſfionen 
aufgelegten Liſten für das Plebiscit] haben nur ſehr wenige Per⸗ 
ſonen ſich mit „Nein“ eingetragen. Dagegen enthält ſich der größte Theil 
der gebildeten Bevölkerung gänzlich der Abktimmung. In Jaſſy wurde der 
Phanariot Balſch aus demſelben Grunde wie Soutzo hier, verhaftet. Prinz 
Gregor Soutzo mußte auf Befehl der Regierung das Wappen don ſeinem 
Hauſe herunternehmen, weil ſein Vater des Landesverraths angeklagt iſt. 
Ein Rechtsſpruch iſt gegen Soutzo Vater noch nicht erfolgt. 

A ſien. 

Caleutta, 22. April. Oberſt Stewart begiebt ſich nach Kon⸗ 
ſtantinopel, um mit der hohen Pforte eine Telegraphen-Convention 
zu ſchließen. 

Batavia, 15. April. Zwiſchen hier und Buitenzerg wird eine 
Eiſenbahn gebaut. f 

f Afrika. 1 

Alexandrien, 20. Mai. Die Telegraphen-Linie von hier bis 
Saida iſt vollendet; binnen Monatsfriſt ſoll der Bau der Linie bis 
St. Jean d' Acre beendigt fein. — Aus Sauakim wird gemeldet: Der 
König Theodor von Abyſſinien habe Gondar und Kengian anzünden 
laſſen. — Der Ingenieur Damiati Bey iſt nach Corosco abgegangen, 
um die Vorarbeiten für den Eiſenbahnbau zwiſchen Corosco, Berber, 
Chartum, Caſſala und Sauakim zu unternehmen. Der franzoſiſche 
Reiſende Graf Biſſon beabſichtigt, an der Nordküſte Abyſſiniens unter 
den Beni Amer eine Colonie zu gründen. 


Amerika. 

Newyork. [Einzelheiten aus dem letzten Kampfe. 
Die näheren Details, welche uns mit der Ankunft der amerikaniſche 
Poſt zugehen, laſſen in die Vorgänge auf dem Krisgsſchauplatze in 
Virginien kaum einen tieferen Einblick thun, als ihn die mitgetheilten 
telegraphiſchen Nachrichten geſtatteten; von Intereſſe ſind nur noch 


einige Einzelheiten. Die „Proclamation“, welche Präſident Lincoln am 
9. Mai, dem fünften Tage des Kampfes, erließ, lautet: 


„Den Freunden der Union und der Freiheit. — Von den Operationen 


der Armee während der letzten fünf Tage iſt uns genug bekannt, um uns 


zu beſonderer Dankbarkeit gegen Gott anzutreiben. Während das, was noch 
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(ohne den alle menſchlichen Beſtrebu en erfolglos ſind in uch Ba, 
empfehle ich allen Baterlanböfreunden, in 4125 an ini 1 N 


tesdienſte gewidmeten Gebäuden und wo ſie ſich auch aufhalten mögen 5 ö 


in gemeinſamem Dank⸗ und Bittgebet zu dem allmächtigen Gotte zu ver⸗ 
einigen. Lincoln.“ 


a 


In dem Berichte des Kriegsminiſters vom 9. d. heißt es, daß 


der Kampf des 6., Freitags, der heftigſte und verzweifeltſte geweſen ſei, 
welchen die moderne Zeit aufzuweiſen habe; das allgemeine Reſultat 
könne als ein Erfolg der nordſtaatlichen Waffen bezeichnet werden. Die 
Artillerie iſt verhältnißmäßig ſehr wenig in's Gefecht gekommen. Wäh⸗ 
rend der heißen Schlacht des 6. blieb die Artilleriereſerve ruhig in 
einer Entfernung von drei Meilen in der Arriere ſtehen und von dem 
ganzen in der Fronte befindlichen Artilleriepark kam kaum der zehnte 
Theil in's Feuer. 
welche ſtets ein und daſſelbe Zelt innehaben, gemeinſchaftlich geleitet, 
wie bekannt, iſt jedoch Letzterer (Commandant des Gros der Armee) 
dem erſteren untergeordnet. An Sedgwick hat Grant einen tüchtigen, 
durch Schnelligkeit ausgezeichneten Corpsführer verloren; Sedgwick ſiel, 
von der Kugel eines feindlichen Scharfſchützen durch den Kopf getrof⸗ 


Die Operationen werden von Grant und Meade, 


fen, in dem Gefechte bei Scottſyloania am 9., als er gerade einige 


ſchwere Geſchütze unter feiner Aufſicht poſtiren ließ. Ein unberechen⸗ 
barer Verluſt für die Conföderirten iſt die gefährliche Verwundung 
Longſtreet's, der ſich beſonders in kühnen und gewandten Flanken⸗ 
operationen hervorgethan hat, ein würdiger Nachfolger Stonewall Jack⸗ 
ſon's. — Ueber Butler's Bewegungen giebt deſſen Rapport vom 9. 
Mai Aufſchluß. Mit 1700 Mann berittener Neger hat er den Chica⸗ 
hominy forcirt, und dieſe Neger halten jetzt die vorgeſchobenſte Stel: 
lung gegen Richmond. General Kauntz, mit 3000 Mann von 
Suffolk heraufkommend, zerſtörte die Brücke über den Blackwaterfluß 
unterhalb Petersburg und ſchnitt dadurch einen Theil der Beauregard'⸗ 
ſchen Armee von dem Reſte ab. Bei Bermuda Landing haben die 
Bundestruppen Verſchanzungen aufgeworfen, große Strecken der Eiſen⸗ 
bahn zerſtört, und eine Poſition eingenommen, wo ſie ſich nach But⸗ 
ler's Angabe gegen die ganze Lee'ſche Armee halten könnten. Das 
unter Hill ſtehende Corps der Beauregard'ſchen Truppen hat Butler 
am 9. nach heißem Kampfe geſchlagen, ſo daß es Beauregard nicht 
mehr möglich fein wird, Lie mit Verſtärkungen zu verſehen. Ein Ger 
rücht will wiſſen, Butler ſei von Beauregard angegriffen worden, habe 
ihn aber zurückgeworfen und ſtehe jetzt nicht zehn Meilen von Rich⸗ 
mond entfernt, dieſe Stadt bedrohend; doch ſollen die Confoͤderirten 
a dem James⸗Fluſſe bei Fort Darling noch mehrere Kanonenboote 
aben. 


Provinzial-Zeitung. 


1 des dam, 3 ade wenn 
adtverordneten⸗Verſammlung.] Die heutige Sitzung wird 

gegen 4½ Uhr von dem Vorſteher Hrn. Juſtizrath 888 erdfinet- 5 
der Reihe geſchäftlicher Mittheilungen ift hervorzuheben, daß von fieben Ber 
wobnern der Mehlgaſſe Abſchrift eines an die Polizeibehörde te 
Schreibens eingegangen, worin die Inhibirung des Baues einer Mater für 
den projectirten Eiskeller auf dem Mattbiasfelde beantragt wird, da bei Aus⸗ 
dn des Baues die Nachbargrundſtücke an ihren Rechten Abbruch erlei⸗ 
den. Das Geſuch ſoll dem Magiſtrat zur Erledigung überwieſen werden. 

Von den Gegenſtänden der Tagesordnung, die heute berathen und erledigt 
wurden, erwähnen wir zunächſt den „Etat der allgemeinen Verwaltung ver⸗ 
ſchiedener Einnahmen und Ausgaben pro 1864.“ 
einer Geſammt⸗Einnahme von 56,620 Thlr., mit einer Geſammt⸗Ausgabe 
von 55,786 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf., folglich Mehreinnahme 833 Thlr. 0 d 
9 1 her 9 5 io 55 n bon, llt Thlr. 
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Donnerſtag; Leſurques beſtieg das Schaffott in weißer Kleidung, dem 
Symbol der Unſchuld, und bedauerte, daß er nicht am folgenden Tage, 
dem Todestage des Erlöſers ſterben könne. 

Vier Jahre ſpäter wurde Dubosg verhaftet; die Zeugen, welche 
gegen Leſurques aufgetreten waren, wurden mit Dubosg confrontirt 
und fie bekannten ihren früheren Irrthum und Dubosg wurde verur⸗ 
theilt und hingerichtet. In der Zwiſchenzeit war der Mitſchuldige, 
welcher mit dem Conducteur gereiſt war, aufgefunden, und auch er er⸗ 
klärte vor ſeiner Hinrichtung, daß Leſurques unſchuldig geweſen ſei. 
Auch die beiden letzten Mörder wurden entdeckt und hingerichtet, doch 
die Entdeckung derſelben war für den Beweis der Unſchuld Leſurques 
nicht nothwendig. Von dem Augenblick an, wo Dubosg ſeiner Schuld 
überwieſen war, unterlag die Unſchuld des Leſurques keinem Zweifel 
Von dieſem Augenblick an bemühte die Familie Leſurques ſich, 
die förmliche Anerkennung der Unſchuld des Hingerichteten und die 
Wiedererſtattung ſeines Eigenthums zu erlangen, welches Letztere mit 
Beſchlag belegt worden war, um als Erſatz für den Poſtraub zu die⸗ 
nen, doch dieſe Anſtrengungen hatten wenig Erfolg. Seine Wittwe 
lebte bis 1842, war aber viele Jahre lang eine hilfloſe Wahnſinnige; 
ſein Sohn verlor im Jahre 1812 in dem Feldzuge in Rußland ſein 
Leben; eine Tochter endigte als Selbſtmörderin, eine zweite ſtarb in 
einem Irrenhauſe; und von der ganzen Familie lebt nur noch eine 
verwaiſte Enkelin, die ſich der Unſchuldsanerkennung ihres Großvaters 
erfreuen kann und die Verhandlungen am 16. d. in dem geſetzgeben⸗ 
den Körper bezogen ſich auf den Antrag, die Unſchuld Leſurques end⸗ 
lich öffentlich anzuerkennen und die Regierung zu verpflichten, jener 
Enkelin das ihr von ihrem Großvater gebührende Vermögen auszuzahlen. 

Daß die Jury unter den damals obwaltenden Umſtänden ein fal⸗ 
ſches Urtheil fällte, iſt erklärlich und zu entſchuldigen, denn „irren iſt 
menſchlich“, daß aber die Rehabilitation des unſchuldig Hingerichteten, 
die in der offentlichen Meinung ſeit 64 Jahren vollſtändig ſtattgefun⸗ 
den hat, unter den acht Regierungen, die ſeit 1800 bis jetzt in Frank⸗ 
reich am Ruder geweſen find, von Seiten der Regierung ſtets bekämpft 
worden iſt und auch jetzt, trotz der Abſtimmung des geſetzgebenden 


Körpers am 17. d., von der kaiſerlichen Regierung mit Erfolg bekämpft 


und verhindert worden iſt, bleibt ſicher eine auffallende, doch keineswegs 
erf euliche Thatſache. Elberf. Zig.) 
[Die Bierſtaaten und das Bierrecht.] Die deutſche Geographie 


iſt ein ſchwieriges Stutium. Was aber werden unſe e Leſer ſagen, wenn 
wir ihnen mittheilen, daß es außer den ihnen ſchon bekannten Ländern auch 
noch die Königreiche, Herzogthümer und gefürſteten Grafſchaften Lichten⸗ 
bain, Ziegen haln, Bubenreuth, Ratbaberg, Paſſendorf, Bopen⸗ 
den u. J. w. giebt. Jene Staaten find nämlich die Bierſtaaten, heitere, 
aber äußerſt gebrechliche Schöpfungen ſtudentiſcher Laune. Eines aber wird, 
wenn ſie mit dem letzten Cereviskäppchen und dem letzten Sala heimge⸗ 

5 erhalten für und für. Das iſt das ierrecht, 
welches wir ihnen verdanken. Der Menſch kann ſich nicht mit dem Menſchen 
zu einem Staate zuſammenthun, ohne das Bedürfniß einer bürgerlichen Ord⸗ 
nung, eines richternchen Organismus, eines ſeſtſtehenden Rechtes zu empfin⸗ 
den. Dieſes Bedürfniß haben die Bierſtaaten durch Aufftellung von Bier⸗ 
gerichten und Bierrechten befriedigt. Jede heutige Univerſität hat, Dank 


mir trinken, n er mich, indem er 
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i je Biergerichte zu thun? 
Wie bekämen ſonſt die urge in ppaßen. 


nicht genügend informirt (ſie haben 
ſie die „Acten“ ein les muß neues n wer 
lautet auf Strafe (ſo und ſo viel Schoppen). Dabei iſt ein Amtsgeheimniß, 
das kein Biercomment verräth, immer . { 
um beiden Strafen auferlegen zu können. Ein erfahrener Richter 
an jedem Zeugen einen Tadel ausfindig ) 
Berſchwender werden von dem Biergericht an einen Bierconvent appelli⸗ 
ren. Hier beträgt die Koſtencaution zehn bis zwanzig Schoppen und alle 
Strafen find hoher. Wer ſich ſelbſt dem ungerechteſten Urtheil nicht fügte, 
der wäre ein balb verlorener Menſch. Er ka 

iſt das f 
von § 11: „Es wird fortgetrunken. 


Betrag, 1 er auch für das 


b ee ee e eee 

Haag, 18. Mai. [Ueber die Gefangennahme Demang Leb⸗ 
man's] bringt die „Ildiſce Poſt“ Einzelheiten, die an romantiſchem 35. 
tereſſe mit allen Geſchichten von großen Indianer⸗Häuptlingen wetteifern. 
Jahre lang, war dies Stammes haupt allen Nachſtellungen der Holländer ent: 
gangen. Der Eifer, mit dem ſie ihn verfolgten, beweiſt, welchen Abbruch 
er ihnen that. Einmal hatte er ſich unterworfen, da aber ſein Waffenbru⸗ 


C. ſtellte ſi 


der Pangeran Hidayat am 3. Februar 1863 den Hollän 

4 Demang Lebman in drei Provinzen 8 d &i a 
des. Oft ſaßen ihm holländifhe Patrouillen auf den Ferſen, aber immer 
wieder wußte er ſich in feine beinahe unnabbaren Schlupfwinkel zurückzu⸗ 
iehen. Dann tauchte er plötzlich wieder auf und überſchwemmte „wohlge⸗ 
innte“ Kamgongs mit ſeinen Banden. Endlich verſprachen die Niederländer 
einigen Verbrechern Gnade und Belohnung, wenn es ihnen gelänge, den 
verhaßten Feind todt oder lebendig auszuliefern. Dies Mittel ſchlug an. 
Der Anführer der gedungenen Straflinge erfuhr, daß Demang Lehman ſich 
in einer Höble auf dem Gipfel des Verges Bungul derborgen halte. Er 
ſchnitt ihm alle Zufuhr ab, jo daß der Häuptling bald durch den Hunger 
aus feinem Lager vertrieben und genötbigt wurde, ſich nach Lebensmitteln 
umzuſehen. Der Tommonggong der Sträflinge empfing ihn herzlich, wies 


ihm eine leere Wohnung an und verſprach, ihn mit Reis zu verſehen. Der 


Verräther wagte jedoch nicht ſogleich, Hand an ihn zu legen; denn noch 
führte Lehman den heiligen Kris (Dolch) Senkis und die heilige Lanze Ka⸗ 
libila, die ihm vormals bei dem Ausbruch des Krieges der 
dayat geſchenkt hatte. Obgleich alſo der Sträfling feine Genoſſen zur Hand 
hatte, ſo wartete er doch die Nacht ab, um dem Häuptling die heiligen 


Waffen zu ſtehlen. Als dieſer beim Erwachen den Raub bemerkte, machte 


er Amock; d. i, er brach in einen jener raſenden Wuthanfälle aus, wie 
die Sonne jener Länder in dem Hirn des Menſchen erzeugt. Doch gelang 
es dem Tommonggong bald, ihn durch das Verſprechen zu beruhigen, er 
werde ihm die gejtoblenen Waffen wieder ſchaffen; vorläufig lieh er dem 
Häuptling ſeinen eigenen Kris. Jetzt war die Furcht gewichen. Kaum hatte 
Demang Lehman ſich in ſein Nachtgebet vertieft, als er von allen Seiten 
überfallen und nach wüthendem Kampf Napf ward. Sogleich eilten die 
Sträflinge mit ihrer Beute zu dem Häuptling von Batu Litjin, einem 
Freunde der Holländer, um ſich den bedungenen Lohn auszahlen zu laſſen. 
Lehman ward unverzüglich nach dem Hauptort Bandjermaſſin gebr 
Ein Kriegsgericht verurtheilte ihn wegen Hochverraths zum Tode; 

27. Februar ward er auf dem Along-Along des Hauptorts Martapura in 
Gegenwart von Tauſenden erhängt. Er endete, wie uns Macaulav erzählt, 
daß der Großradſchah Nuncomer geendet habe: mit orientaliſcher Ruhe und 
Ergebenheit. Der Photograph Racini hat ein treues Konterfei von ihm ger 
macht, und bald werden ſich die Niederländer in den Straßen don Vatapia 
und Amſterdam behaglich die Züge des Hauptrebellen betrachten konnen, 
welcher der Handhabung des „geſetzlichen“ Regiments auf jener fernen In⸗ 
ſel im Oſten als Opfer gefallen iſt. 


Nom, im Mai. [Ausgrabungen.] In Oſtia wurden auch in dieſem 


Winter die alljährlichen Ausgrabungen betrieben, allein vornehmlich in der 
alten Nekropolis, wo dann natürlich die Ausbeute faſt nur in Grabſchriften 
beſtehen konnte. Am gegenüberliegenden Tiberufer, in Porto, den alten Has | 
fenanlagen der Kaiſer Claudius und Trajan, ließ der Fürſt Torlonia gra⸗ 


ben in der Abſicht, fein in der Entſtehung begriſſenes, dem Publikum n 

nicht zugängliches Muſeum zu bereichern. Außer verſchiedenen, jebr frag 
mentirten Statuen ward ein intereſſantes Relief gefunden, welches das Innere 
eines reich mit Koloſſalſtatuen verzierten Hafens darſtellt, den man an dem 


hinten erſcheinenden Leuchtthurm und feiner Lage im Verhältniß zu den Ha“ 


jendammen leicht als eine Abbildung des Claudianiſchen Hafens ſelber er“ 
kennt, wie ihn uns die Alten beſchreiben und er noch jetzt ſich erkennen läßt. 
Vorn befinden ſich Schiffe; das eine zur Rechten, eben angelangt, wird aus“ 
eladen; das andere, links, deſſen Segel das Bild der Wölfin mit den Zwil⸗ 


ingen und auf der Spitze des Maſtes und dem Hinterded die Statue der 
Victoria zeigt, iſt im Begriff, in See zu gehen. Auf ſeinem Verdeck wird 
ein Opfer dargebracht; eine daneben ſtehende Frau zeigt den Kopfputz der 
Damen aus dem Ende des zweiten oder dem Anfange des dritten Jahrhun⸗ 
derts und iſt deshalb für die Zeitbeſtimmung wichtig. 


Mit einer Beilage · 


Der Etat ſchließt ab mit 


angeran Hi⸗ 
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chweidnitzerſtraße Nr. 54, an Stelle des ausgeſchiedenen Bezirksvorſteher⸗ 
Stellvertreters im Schweidnitzer ⸗Angerbezirk J. Abtheilung Partikulier 
Moeller den Partikulier Weiß, Garkenſtraße Nr. 43; als Schiedsmann 
für den Magdalenenbezirk (auf Vorſchlag des Stadtw. Grund) den Kaufm. 
Rob. Rother, Ohlauerſtraße Nr. 83, als Schiedsmann für den Roſenbezirk, 
3 den Hausbeſitzer und Tiſchlermeiſter Horn, Große Roſengaſſe 


2.9, 

Nach den Vorſchlägen des Magiſtrats und der Finanz: Commilfion erklärte 
ſich die Verſammlung einverſtanden, daß die Höhe der von den Beamten der 
Stadthauptkaſſe zu beſtellenden Amts⸗Cautionen bis auf Weiteres, wie folgt, 
feld werde: für den Haupt⸗Rendanten auf 3000 Thlr., für jeden Spe⸗ 
zialrendanten (Kaſſirer) auf 1200 Thlr., für jeden Buchhalter und Steuer⸗ 
erheber (Billetier) 400 Thlr., für jeden Executor und Kaſſendiener 100 Thlr. 
Ebenſo entſchied ſich das Collegium für den magiſtratualiſchen Antrag, wos 
nach weder für den Geſammtverkehr der Stadthank, noch für die der Bank 
erwachſenden Geſchäftsunkoſten ein Etat aufgeſtellt, vielmehr die Verausga⸗ 
bung der letzteren, ausſchließlich der Veſoldungen und ſonſtigen Bezüge der 
Bankveamten, ſowie der Miethe, dem ſelbſtſtändigen Ermeſſen des Bank⸗Cu⸗ 
tatorii Überlaſſen werde. Maßgebend war hierbei die Rückſicht darauf, daß 
die Verwaltung nach Taufmännikhen Grundſätzen die möͤglichſt freie Bewe⸗ 
gung erfordert. Den Anträgen des Magiſtrats und der Finanz⸗Com⸗ 
miſſion entſprechend, erklärte ſich das Collegium einverſtanden, daß von 
dem bei der Sparkaſſe nach Erfüllung der ſtatutenmäßigen Reſerven 
— 1 vorhandenen Ueberſchüſſe des Jahres 1863 im Betrage von baar 
18,238 Thlr. 24 Sgr. 9 Pf. und an Zinsreſten 28 Thlr.: 1) der Haupt⸗ 
Armenkaſſe behufs endlicher Herſtellung der verloren Re Legat⸗ 
Capitalien 4130 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. überwiefen, 2) der Sparkaſſe zur Com⸗ 
5 des Reſerve⸗Fonds dis auf 10 Proz. des Einlagekapitals der Ueber⸗ 
reſt belaſſen werde. A 

Demnächſt folgte eine ſehr eingehende und lebhafte Diskuſſion über den 
vom Magiftrat, in Uebereinſtimmung mit der ſtädtiſchen Finanz⸗ Deputation 
und der ſtädtiſchen Abgaben⸗Deputation gefaßten Beſchluß, dahin gehend: 
1) Die hierorts beſtehende Real⸗Communal⸗Steuer von da ab, wo die 
im $ 2 des Geſetzes vom 21. Mai 1861, 1 7 55 die anderweite Reguli⸗ 
lirung der Grundſteuer, angeordnete Gebäudeſteuer ſowie die eigentliche 
Grundſteuer für die Liegenſchaften, § 1 b des gedachten Geſetzes, für die 
Staatskaſſen in Hebung treten, d. i. bom 1. Jannar 1865 ab, aufzuheben; 
2) an Stelle der Real⸗Communal⸗Steuer einen Gemeinde⸗Zuſchlag für die ges 
nannten Staatsſteuern (Gebäudes und Grundſteuer) in Höhe von 50 Proz. 
derſelben 1 ; } 

Stadtv. Burghardt will den Zuſchlag auf 25 % ermäßigt willen, er 
möchte überhaupt, daß Magiſtrat ſich möglichſt in den 1 65 Grenzen 
der Beſteuerung halte. Kämmerer Pläſchke vertheidigt die Vorlage, und 

emerkt beiläufig unter allgemeiner Senſation, wie die Ausgaben der Stadt 
in dem Maße ſteigern, daß auch die anderweiten Steuern eher erhöht 
als ermäßigt werden dürften. 17 
e tadtv. Dr. Weis wünſcht unter Hinweis auf den bez. Paſſus der 
t. O. die Ausſchließung der Hausbeſitzer von der Berathung, worauf Ober⸗ 
bürgermeifter Hobrecht erwidert, die Gebäudeſteuer treffe auch die Miether. 
Stadtp. San. R. Dr. Grätzer macht auf die Folgen aufmerkſam, welche 
die Erhöhung der Miethen haben werde, und Stadtv. Dr. A ſch erinnert an 
das Mißverhältniß für die kleinen Grundſtückbeſitzer. 2 

Stadtv. Ludewig wünſchte auch, es möchte in Bezug auf die Steuern 
möͤglichſt beim Alten bleiben; die Stadt könnte vielleicht in manchen Fällen 
weniger freigebig verfahren, aber im Bauweſen und im Schulweſen wg 
fie doch ſucceſſive vorgehen. Die Erhöhung der Steuer möge daher nur jo 
lange andauern, wie es die Verhältniſſe erfordern. (Heiterkeit) Stadtv. 
d. Goertz ſprach ſich in ähnlichem Sinne aus. Stadtv. Seidel beantragte 

u Zuſaß: „jo lange die Staatsſteuer in unveränderter Höhe beſteht.“ 
Staptd. Stetter erklärte, es handle fi nach Abzug der bisherigen Real⸗ 
ſteuer 5 nur um einen Zuſchlag von 20 pet. Bei der Abſtimmung 
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„[Die Ki D nl in Schleſien im Jahre 1863 haben er⸗ 
geben: 8 . 127 Pfarreien 1172 Thlr., 
12 Sgr., 10 Pf., 2) für die Guſtav⸗Adolph⸗Stiffung 1729 Thlr. 20 Sgr. 
15 3) für den ſchleſ. Vicariats⸗Fonds 1347 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf. 
4) für den zobtener Pfarrdotationsfonds (nur geſammelt in dem Kir⸗ 
chenkreis Schweidnit 801 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf., 5) für die Studirenden der 
ev. Theologie (2mal) 1257 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf. x g 

** [Militäriſches.] Am 29. ſoll eine Compagnie des kaiſ. 
öſterreichiſchen 2. Infanterie⸗Regiments (Kaiſer Alexander) vom Kriegs⸗ 
ſchauplaz, über Hamburg und Berlin kommend, nach Wien bier 
durchpaſſiren. Die Compagnie wird dem Vernehmen nach bei dem 
bevorstehenden Beſuch des Kaiferd von Rußland die Ehrenwache bilden. 
Das 2. Schleſ. Grenadier Regiment Nr. 11 wird ſeine Cantonnements 
in der Mar im Juni verändern; das 1. Bataillon kommt von Küſtrin 
nach Frankfurt a. O., das 2. Bataillon von dort nach Küſtrin, deſſen 
Beſatzung außerdem durch 2 Compagnien des Füſilier⸗Bataillons aus 
Landsberg a. W. verſtärkt wird. 

Morgen Früh 8 Uhr rückt das ſchleſ. Küraſſier⸗Regiment Rr. 1 
(Prinz Friedrich von Preußen) zu einer Inſpicirung durch Se. Excellenz 
5 commandirenden General v. Mutius nach der Viehweide. 

ataillons⸗Adjutant des 2. ſchleſ. Jäger⸗Bataillons Nr. 6, Lieutenant 
v. Nickiſch, iſt zum Prem.⸗Lieutenant avaneirt. Die 7. Compagnie 
des öſterreichiſchen Kaiſer⸗Alexander⸗Regiments, welche am 29. Abends 


6% Uhr hier eintrifft, wird am 30. Nachmittags mit dem oberſchleſi⸗ b 


ſchen Zuge weiter 125 8 a 

I [Ein franzöſiſcher izier. 
A Drews unter Be 1 55 5 Gend'armen ein franzöſiſcher 
ier hier an, welcher ſich bei den polniſchen Kämpfen betheiligt hatte und 

dabel bon den Ruſſen gefangen genommen worden war, worauf ſeine Aus⸗ 


Heute Früb kam mit der Perſonen⸗ 
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. —* [Für die Verwundeten.] Aus der „Induſtrie⸗Schule für arme 
iſraelitiſche Mädchen“ liegen Proben von Charpie vor, die für die verwunde⸗ 
ten Soldaten in Schleswig⸗Holſtein angefertigt wurde. Wir notiren dieſe 
Gabe, weil ſie den erfreulichen Beweis liefert, mit welchem Fleiß und Eifer 
die Zöglinge jener Anſtalt für das Wohl unſerer leidenden Krieger bedacht 
find, Namentlich die Gitter⸗Charpie iſt außerordentlich mühevoll und 
mit großem Zeitaufwand gearbeitet. 

* (Gin ſeltener Handelsartikel.] Auf dem Neumarkte wird ges 

genwärtig eine Thiergattung zum Verkauf feilgeboten, welche auf den Markt⸗ 
plätzen Italiens nichts Außergewöhnliches, aber für Breslau jedenfalls eine 
neue Erſcheinung iſt. Ein ſpekulativer ausländiſcher Händler hat namlich in 
Körben eine große Anzahl von lebendigen Schildkröten, welche er zum 
Preiſe von 10 und 15 Sgr. pr. Stück verkauft. 
„ [Unfall.] Nicht blos allein Arkadien iſt das Land, wo Milch und 
Honig fließt; auch im Hofe eines Hauſes auf der Karlsſtraße floß geſtern 
im Rinnſteine eine Honigguelle. Beim Aufladen eines Faſſes mit 10 Ctr. 
Honig brach plotzlich die Schrootleiter zuſammen und ſtürzte deren Laſt fo 
heftig zu Boden, daß das Faß platzte und ſein ſüßer Inhalt den Rinnſtein 
füllte. Die liebe Straßenjugend und arme Weiber rafften die edle Götter⸗ 
ſpeiſe mit großem Wohlbehagen auf und delectirten ſich daran, 

=bb= [Selbſtmord. — Dektung Ein ärmlich gelleideter, alter 
Mann, ſtürzte ſich geſtern Abend um 7 Uhr in dem Augenblicke vom Ge⸗ 
länder der Paulinenbrücke, als dieſe von Paſſanten frei war. Die ihm zu 
feiner Rettung gereichten Stangen ꝛc. wies der Unglückliche zurück und ver⸗ 
ſchwand bald darauf in den Wellen. — Im Laufe des geſtrigen Nachmittags 
ſpielten Knaben unweit der Paulinenbrücke am dortigen Ufer, wobei einer 
derſelben, der 12jährige Sohn des Zimmergeſellen R., ſich zu weit an den 
Rand des Ufers wagte, das Gleichgewicht verlor und in die Oder ſtürzte. 
Der in der Nähe mik Sand⸗Ausſchachten beſchäftigte Schiffer A. bemerkte dies, 
und rettete den Knaben mit eigener Lebensgefahr vor dem Ertrinken. 

* Unfug.] Auf der Gartenſtraße begegneten ſich geſtern Mittag 
mehrere Kohlenfubren mit etlichen Wagen, auf denen ſich für die koberwitzer 
Zuckerfabrik beſtimmte Rübenladungen befanden. Hier hatten ſich die Ge⸗ 
ſpanne derartig in einander verfahren, daß die Führer derſelben in Streit 
geriethen, der nicht allein in Thatlichkeiten ausartete, ſondern zuletzt in ein 
Bombardement mit Kohlenſtücken und Runkelrüben überging, ſo daß 
noch mehrere Fenſterſcheiten der dort befindlichen Häuſer eingeworfen wurden 
und ſchließlich die Polizei einſchreiten mußte. 

bb [In Ohlaul brach geſtern ein furchtbares Unwetter aus, das 
bedeutenden Schaden ſowohl in der Stadt als auch in der Umgegend anrich⸗ 
tete, namentlich wurde u. A. eine nicht unbedeutende Anzahl BenReefheiben 
durch die Hagelkörner zertrümmert. 


A Görlitz, 7. Mai. [Die Petersthürme. — Bericht der Han⸗ 
delskammer. — Patriotiſche Gaben. — Wetter.] Die von dem 
Demianiverein angeregte Verſchönerung der Hauptkirche zu St. Peter und 
Paul durch den Ausbau der Thürme wird gegenwärtig viel beſprochen, ſeit⸗ 
dem der Magiſtrat den Antrag geſtellt hat, zu dieſem Zwecke 20,000 Thaler 
aus ſtädliſchen Mitteln zu bewilligen. Von den Thürmen, die gar nicht zum 
Styl der Kirche paſſen, iſt der eine neu aus dem 18. Jahrhundert, der an⸗ 
dere alt, aber nach dem großen Brande von 1691 mit einem Simſe und 
einer Haube verſehen. Daß die Thürme unſchön ſind, darüber herrſcht nur 
eine Anſicht, nur darüber hört man ſtreiten, ob der Ausbau derſelben über⸗ 
haupt nothwendig iſt und ob ſich der gegenwärtige Zeitpunkt dazu eignet, 


und ob die Stadtcommune die Koſten tragen ſoll. Das conſervative 


Blatt verlangt vorher Einrichtungen zum Heizen der Kirchen, ehe man 
an den äußern Ausbau gehe, dürfte aber mit dieſer 1 ziemlich allein 
ſtehen. Von anderer Seite werden Bedenken gegen den beabſichtigten Ausbau 
in gothiſchem Styl erhoben, weil die Kirche in gemiſchtem Styl erbaut iſt. 
— Der Bericht der biefigen Handelskammer iſt jetzt ausgegeben. Der: 
ſelbe unterſtützt den Antrag des Ausſchuſſes des deutſchen Handelstages auf 
Abſchluß eines Zoll⸗ und Handelsvertrags mit Rußland, und 
macht in Betreff der nn auf einige ſtarke Miß⸗ 
ſtände aufmerkſam. Zunächſt auf eine Ueberbürdung der kleinen Händler, 
welche durch die hoben Mitteljäge der Klaſſe k. herbeigeführt ift, da 
bei der Uebereinſtimmung der niedrigſten Steuerſätze von A. II. und der 
höchſten Mittelſätze für B. meift die Uebertragung der dazu Eingeſchätzten 
nach A. II. erfolgt, was für die in B. bleibenden, von denen ein beſtimmtes 
Steuerſoll aufgebracht werden muß, eine Steuerbedrückung zur Folge hat. 
Die Handelskammer hält bei den vielen Klagen, die darüber gebört werden, 
eine Herabſetzung der Mittelſätze für dringend geboten. Sodann empfiehlt 
fie behufs gerechterer Veſteuerung der großen Induſtriellen aus Klaſſe 
A. J. die Aufhebung der Beſtimmung, daß alle Steuerzahler dieſer Klaſſe 
im ganzen Regierungsbezirk nur eine Steuergeſellſchaſt bilden, und dafür 
eine größere Theilung der Abſchätzungsbezirke. In dem ſpeciellen Theile 
entwirft der Bericht eine im Ganzen ſehr günſtige Schilderung über den 
Zuſtand der hieſigen Induſtrſe. Leider verbietet die Rückſicht auf den 
Raum bier fpecieller darauf einzugehen. Nur ſoviel ſei erwähnt, daß für die 
Wolleninduſtrie und den Tuchhan del das vorige Jahr ſehr günſtig gewe⸗ 
fen iſt. Im Orient dominirt rue Görlitz in dieſer Branche, und 
nach Nordamerika find große Lieferungen von blauen Militärtuchen gegangen. 
Leider fehlt es in dem Bericht — ausgenommen ſeitens der Tuchmacher⸗ 
Innung — an genauen ftatiftiihen Angaben über den Umfang des Ge⸗ 
ſchäftes. Die Furcht, den Steuerbehörden reſp. den Einſchätzungscommiſſionen 
Anlaß zum Indiehöheſchrauben der Steuern zu geben, hat die Handlungs⸗ 
häuſer wie die Fabrikanten veranlaßt, mit ihren desfallſigen Mittheilungen 
zurückzuhalten, wie das in ber Einleitung ganz unumwunden ausgeſprochen 
wird. Der Herr Handeksminiſter erfährt bei der Gelegenheit wenigſtens, was 
das Zuſtandekommen einer puneslälfigen Statiſtit des preußiſchen Handels 
und der pr. Induſtrie verhindert. Erſt ‚von dem Augenblicke an, wo die 
Furcht vor der Steuerſchraube befeitigt ſein wird, kann auf eine Hebung 
dieſes wichtigen Zweiges der Statiſtik gerechnet werden. — Von der Ex⸗ 
pedition des „Anzeigers“ iſt nach einer Mittheilung derſelben in den hieſi⸗ 
en Blättern eine zweite Sendung für bie Görlitzer in Schleswig und Jüt⸗ 
and abgegangen, beſtehend in je 00 e Speck und Zucker für jeden 
der 30 Landsleute. Nicht wiusgeſcenabe abge in dase, Ii offen 
end rie alten, die hoffentli 
falls Sendungen nach dem Krieg Sendung des „Unzeiners" an das Ge, 
neralcommando in Gravenſtein. Wie aus den Dankſagungen der Soldaten 
hervorgeht, haben viele ihr Packet erſt 4 mehreren Wochen erhalten, ja 
piele ſcheinen noch gar nicht im Weib deſſelben zu fein. — Das Wetter ift 
bei uns ſeit dem Sonntag wieder ſo kalt und naß geworden, daß man keinen 
Fuß vor die Thür ſetzen mag. Ab und zu ſchneit und hagelt es, erſteres 
wit folder Wirkung, daß in den Dörfern in ber Nachbarschaft vorgeſtern der 
Schnee % Zoll hoch gelegen hat. Die kalte Witterung übt bereits auf die 
Butterpreife eine fühlbare Wirkung. Sie haben eine in dieſer Jahreszeit 
kaum dageweſene Höhe — 22 Sgr. für die Kanne f 


— erreicht. A 

E. Hirſchberg, 26. Mai. [Verſchiedenes.] Meine Prophezeiung wer 
gen 15 fachen Wetters ift der in Erfüllung gegangen und die gräm⸗ 
liche Phyſiognomie der Schneekoppe mit dem 3 el Hochgebirge deutet 
eben auch noch nicht auf baldige Beſſerung. Gleichwohl ſchlen Herrn 
v. Heinrich, welcher feit langen Jahren mit der größten Gewiſſenhaftigkeit das 
ehrenvolle Amt als bete der Stadtverordneten bekleidet, heute die 
Sonne recht freundlich, da eine, aus den Herren: Bürgermeiſter Vogt, 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Großmann und 7 Stellvertreter Herrn 
Harrer beſtehende ſtädtiſche Deputation dieſem heute Mittag im Namen 
der Commune ihre Glückwünſche darbrachte und dabei gleichzeitig den ihm 
von Sr. Majeſtät dem Könige huldvollſt verliehenen Kronen⸗Orden übers 
reichte. — In der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung kamen mehrere inters 
eſſante Vorlagen in gerade nicht erfreuücher Art zur Verhandlung. Zus 
nächſt haben wir, den Prozeß gegen den Fiscus, die Pflaſterung der Poſt⸗ 
ſtraße durch die Stadt betreffend, das Nachſehen, weil wir ihn verloren 
aben. Man hat, glaube ich, zu lange ae ert, mit dem geftrengen Herrn 
anzubinden, der jetzt nicht grundlos darauf binmeift, daß er mit der Eröff⸗ 
nung der Gebirgsbahn des hirſchberger Pflaſters kaum mehr gebrauche. 
Daſſelbe ſteht ohnedies nicht im beſten Geruche, und ſelbſt Scharenberg ſagte 
ſchon ſeiner Zeit in seinem „Handbuche für Sudeten⸗Reiſende“ (zu haben 
ei Eduard Trewendt in Breslau), daß Hirſchberg zwar „in dem letzten De⸗ 
cennium weſentlich verſchönert, aber immer noch mit einem der ſchlechte⸗ 
ten Pflaſter“ berieben fei. Wahrſcheinlich wird nun auch biefem Uebel⸗ 
ande, wie ſo manchem anderen, wenn auch nur nach und nach, abgeholfen 
werden, und ſteht zu erwarten, daß die Kämmerei wenigſtens mit den Abri 
gen Strafen, wenn einmal angefangen worden iſt, nicht mit der Voll⸗ 


P 


Sonnabend, den 28. Mai 1864. 


endung fo lange warten laſſen wird, wie mit der „Hintergaſſe“. Man 
hat, wie ich ſehe, nun endlich mit der Neupflaſterung dieſer Tage begonnen, 
nachdem dieſelbe ſeit beinahe 3 Jahren aufgeriſſene, brache und den Hinter⸗ 
gäßlern bei Regenwetter recht ſchwer im Magen gelegen hat. Die Verzd⸗ 
7 5 ſoll, wegen der eiſernen Waſſerröhren, die, wie in einer Induſtrie⸗ 
1 wegen Beweisführung ihres practiſchen Nutzens uns mehrere 
Quartale lang zur Anſicht ausgelegt wurden, unumgänglich nothwendig 
N ſein, was auch kaum zu bezweifeln iſt. — Ferner wurde unſern 
ätern der Stadt die überraſchende Mittheilung, daß der Prozeß gegen den 
Beſitzer der Gasanſtalt Herrn Schwan, (welchem man kontraktgemäß wegen 
Ermäßigung der Preiſe zu Leibe will) noch gar nicht eingeleitet ſei, 
weshalb man, da der Grund in der Erkrankung des Herrn Justizrat Robe 
zu ſuchen iſt, beſchloß, die Angelegenheit einem anderen zu übertragen. 
Außerdem kam noch eine Entſcheidung der königl. W zu Liegnitz 
um Vortrage, betreffend den Ausfall der Zinſen fer das kaſernenartig er⸗ 
aute Logirhaus. Die Meinung des Magiſtrats iſt ‚gegen die der Stadt⸗ 
verordneten eine ſehr divergirende, da erſterer den Ausfall der Zinſen von den 
Grund⸗ und Hausbeſitzern, welche früher verpflichtet waren, die einzuquar⸗ 
tirenden Soldaten aufzunehmen, aufgebracht, wogegen die Väter der Stadt 
dieſe Laſt auf die ganze Commune verth eilt wiſſen wollen. Obwohl die 
Regierung der Anſicht des Stadtverordneten ⸗Collegiums beiſtimmte, will, 
wie ich vernehme, doch der Magiſtrat weitere Schritte veranlaſſen. — Ger 
ſtern wurden zwei Arbeiter, welche bei Sprengung von Felſen auf der 
Bahnſtrecke erheblich verletzt wurden, in das hieſige Hofpital gebracht. 


d. Landeshut, 36. Mai. [Unfall.] Geſtern Mittag ur pie Uhr 
ing die jüngſte, 5 jährige Tochter des Gerichtsſcholzen Tilch in Nieder⸗ 
Zieder, ein kräftiges und talentvolles Mädchen, aus der Schule nach Hauſe 
und folgte dem, wegen ſchwerer Laſt langſam fahrenden Wagen ihres Bru⸗ 
ders bis vor das le ihrer verbeiratheten Schweſter. Dort kommt von 
Grüſſau her ein Bekannter ihres Bruders auch langſam mit Kalkſteinen ges 
fahren, und während ſich dieſe Beiden im Vorbeifahren noch unterhalten, 
erfolgt ein Schrei. Als der Bruder ſich umwendet, ſieht er hinter dem Vor⸗ 
derrade des vorüberfahrenden Wagens ſeine Schweſter mit vom Rade total 
zerquetſchten Kopfe todt daliegen. 


8 Striegau, 26. Mai. [Raubanfall. — Schulbau. — Amtsju⸗ 
biläum.] Am geſtrigen Abende ereignte fi hier ein Raubanfall. Ein 
Arbeiter aus Dittmannsdorf, Kreis Waldenburg, traf geſtern hier ein, um 
hier in Arbeit zu treten. Unweit von der Stadt ſetzte er ſich, um auszuru⸗ 
ben, nieder, und ſchlief in Folge feiner großen Ermüdung ein. Plötzlich 
fühlte er ſich unſanft geweckt, denn er ſah einen Kerl vor ſich ſtehen, der 
ihm gewuchtige Hiebe mit einem Knüttel nach dem Kopfe führte. Der An⸗ 
greifende fiel demnächſt über fein Opfer her, und entkleidete es des Rockes, 
mit welchem er ſich eiligſt entfernte. Der Umſicht unſerer Polizeibeamten iſt 
es gelungen, ſchon heut Morgen den Räuber ausfindig zu machen. Es i 
dies ein wegen Straßenraubes mit 10 Jahren Zuchthaus bereits beſtraftes, 
erſt ſeit Kurzem auf freiem Fuße ſich 
Perſon wurde von dem Angefallenen als die, welche den Raub derübt, auch 
recognoscirt. Als die Verhaftung vor ſich 9915 ſollte, war er bemüht, den 
geſtohlenen Rock noch eiligſt bei Seite zu bringen, was aber nicht gelang. 
Da der Verbrecher ſich ſchon im vorgerückten Alter befindet, ſo iſt wohl an⸗ 
zunehmen, daß er die ihn nun treffende Strafe nicht mehr überleben, ſondern 
für die öffentliche Sicherheit für immer unſchädlich gemacht werden wird. — 
Bei der nicht mehr ausreichenden Räumlichkeit im hieſigen kathol. Schulhauſe 
iſt nunmehr beſchloſſen worden, ein neues erweitertes Gebäude au 
und hat man mit dem Bau bereits begonnen. — Kommenden Sonntag feiert 
Herr — Welz fein 25jähriges Amtsjubiläum. Sowohl von Seiten 
der Geiſtlichkeit als auch von Seiten ſeiner Pfarrgemeinde ſind umfaſſende 
Anſtalten getroffen, um dieſes Feſt angemeſſen zu begehen. 


Sas Ratibor, 26. Mai. [Jubiläum.] Vorgeſtern feierte Herr 
orawe, Pfarrer in dem Aae dr an unſere Stadt angrenzenden Dorfe 


Oſtrog, der ſich durch Toleranz, wie durch Anſpruchsloſigkeit und ſegens⸗ 


reiches Wirken die volle Achtung Aller, die ihn kennen, erworben hat, ſein 
25jähriges PBriefteriubiläum. Am Jubeltage Vormittags 10 Uhr wurden 
dem verehrten Jubilar von der Geiſtlichkeit hieſiger Umgegend ein Kelch und 
von den Parochianen ein koſtbares Ornat überreicht, wobei Herr Stadtpfarrer 
Kanonikus Dr. Heide und Herr Gafthofbefiger Wientzek zu Boſatz, im 
Namen der Geiſtlichkeit und Parochianen die geeigneten Anſprachen an den 
Jubilar hielten, welcher, natlid gerührt, dankte. Hierauf begann die kirch⸗ 
2 1 Das Hochamt celebrirte der Jubilar ſelbſt und bediente ſich da⸗ 
ei zum erſten 
der neuen oſtroger Ablaß⸗Kirche zum Geſchenk verehrt hatte, und in welchem 
ſich die eigene Namensunterſchrift des Papſtes befindet. — Nachmittags fand 
zu Ehren des Jubilars im Saale des Gaſtwirths Herrn Jaſchke das Feſt⸗ 
Diner ftatt und war die Betbeiligung an demſelben eine überaus zahlreiche. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Wie die „Nied 8 
meldet, wird der Oberpräſident der Provinz Schleſien, Herr Frb. v. S0 16. 
nitz in dieſen Tagen hierher kommen, um den Bau der ſaleſſcen Gebirgs⸗ 
bahn, für die derſelve ſich ſehr intereſſirt, in Augenſchein zu nehmen. 

* Glogau. Wie der „Niederſchl. Anz.“ meldet, hat in dem zu 

Kunzendorf gehörigen 1 am Sonnabend Abend ein Waldbrand 

Kg ungefähr acht Morgen fünfzehnjährige Kiefer⸗Schonung ift 
vrannt, 

Liegnitz. Das bier beſtehende Comite für Schleswig⸗Holſtein 
hat für Sonntag 
Preußen eine allgemeine r ausgeſchrieben. Nebſt einer 
Berichterſtattung des Comite's ſoll eine Diskuf 
Adreſſe ſtattfinden. Alle patriotiſch geſinnten Männer von Liegnitz und 
Umgegend ſind dazu eingeladen. N 
7 d m SWL LEST SET 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Breslau, 27. Mai [Börſe.] Die Börje behauptete die feſte Haltun 
bei unveränderten Courſen für djterr. Cen. Oeßen. Greta 85 bis 
35%, National⸗Anleihe 69% bezahlt, 1860er Looſe 84% Br., 1864er Looſe 
56% — 56 bezahlt, Banknoten 87% bezahlt. 
160 bezahlt, Freiburger 132, —132 7, Koſel⸗Oderberger 59% Geld, Oppeln ⸗ 
Tarnowitzer 7547576 bezahlt und Br. Fonds underändert i 

Breslau, 27. Mai. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) niedriger, gef, 1000 Ctr., pr. Mai und oe 
35% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 3 le Thlr. bet u. Br., 35% Thlr. 
Gld., Juli⸗Auguſt 36% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 37% —38—37% Thlr. 
bezahlt, September⸗Oltober 33% —39.—38 7 Thlr. bezahlt. 

Weizen (pr. 2000 En get. — Wispel, pr. Mai 51 Thlr. Gld. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) pr. Mai 35 Thlr. Br. RN 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Mai 42 Thlr. Br., Mai⸗Juni 
41 Thlr. Br., Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Mai 111 Thlr. Gld. 
pr. Mai und Mai⸗Juni 13% Thlr. Br., 


uni⸗Juli 13% Thlr. Br., % Thlr 


Gld., Juli⸗Auguſt 13 / Thlr. Br., 13 lr. Gld., Auguſt⸗September 13% 
Mule. Dr. September Dtkeber 1,018 , Thlr. Beabit Kltober-ftobember 


13% Thlr. Br. 
Kerns ſchwach behauptet, gef. 36,000 Quart, loco 14% Thlr. Gld. 


Thlr. Gl. und Br., 


15 Thlr. Br., pr. Mai, Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 14 
N uguſt 18% Thlr. Br., nen nber 15% Thlr. Br., September⸗ 
ktober 15% Thlr. Br. 


ink. ctive Waare fehlt, auf Lieferung zu erhöhten 
en aaf Börſen⸗Commiſſt 


—— — —ꝗ—ä 
u den Wollmarkt. 
** Ausfichten auf den ſprach ich mich dahin 


nur Weniges 
Die on. 


i kel über dieſen Gegenſtand 
aut, da dige Naut, 1 für die Producenten ausfallen werde; trotz⸗ 
dem daß damals die Aigen ungünſtig waren. — Bereits wird meine 


i ermutbung zur Wahrheit; denn es find in jüngfter Zeit eine 
nn Abſalacſe Ame. über den vorjährigen Marktpreis gemacht worden. 
an ſpricht don 6—10 Thlr. für den Centner. — Daß der Markt flott 
gehen und raſch beendigt fein werde, kann man ſchon jetzt als gewiß ans 
chen Schwierig iſt dies Jahr die Schafwäſche, und wer nicht die weni⸗ 
gen ſchönen und warmen Tage in voriger Woche wahrgenommen hat, der 
wird es bereuen. Was in jenen 17 ewaſchen wurde, iſt gut ausgefal⸗ 
len, A es auch war, den vielen Staub zu entfernen — und eigent⸗ 
lich blanke Wäſche kaum berzuſtellen war. e i 
Ich will mich hier noch über die Sprachverwirrung ausſprechen, die noch 
immer in der Bezeichnung der Wollſorten, nach den Racen der Schafe, 
herrſcht. Negretti und Electoral find noch immer im Kampfe. Erſtere 
Benennung legt man auch den aus Mecklenburg ſtammenden Heerden, aber 
mit Unrecht, bei, denn es tragen die meiſten derſelden keine Tuch⸗, ſondern 


Kammwolle, die weniger Werth hat, als jene. Die echte Negreiti⸗Woll 


efindliches Subject von hier. Die 


e des Meßbuches, welches Papſt Pius IX. vor Kurzem 


29. Mai, Nachmittags drei Uhr, im Kronprinz von 
ſion über die Gr. Arni mſche 


Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 


Rübbl (pr. 100 Pfd.) etwas matter, gi 50 En. loco 13% Thlr. Br., 


ſchießen auf dem ſüdlich dief 


ſchaft beuthener Bürger angeſtellt wurden. 


Ja 


ſeit dem 12. ftattgefunden. 


iſt kurz gewachſen, kernig und meiſtentheils auch fein, und wird von den 
Feintuch⸗Fabrikanten geſucht, weil ſie alle wünſchenswerthen Eigenſchaften 
für ihre Fabrikate hat. Es iſt diejenige, welche wir Züchter viel richtiger 
als „Electoral⸗Negretti“ bezeichnen. Daher konnte es auch auf dem breslauer 
Markte vorkommen, daß Käufer ihre volle Zufriedenheit den Verkäufern 
darüber ausdrückten, daß dieſelben ſich nicht von dem Strome fortreißen 
ließen und ihre Heerden mit Negretti⸗Böcken verdarben. — Und doch iſt 
gerade dieſe Wolle das Produkt der Paarung von Negrettis Böden mit 
Electoral⸗Mutterſchafen. — Auffallend iſt es, wie ſehr die meiſten Käufer 
auf dem breslauer Markte vor den mecklenburger Schafen zurückſchrecken, und 
ee shape abgehen, wenn ſie hören, daß man mit medlenburger Blut 
gekreuzt hat. — Es iſt einmal dieſe Wolle ein Produkt, was man nicht auf 
dem breslauer Markte ſucht; aber es liegt darin auch ein ſehr beherzigens⸗ 
werther Wink für unſere Schafzüchter, der wohl auch an den Meiſten nicht 
fruchtlos vorübergehen wird. 


e. [Techniſches.] Von dem königlichen Ober⸗Maſchinenmeiſter Sam⸗ 
mann in Breslau iſt ein Manometer mit Controlvorrichtung und mit 
Unterſatz zum Schutz gegen Abſperrung, Einfrieren und mit 4 
Absperrung, wenn das Manometer zerbricht, conſtruirt worden. Die „Zeit⸗ 
ſchrift des Vereins für Rübenzucker⸗Induſtrie“ berichtet im Aprilheft d. J. 
eingehend über daſſelbe. Für jeden Beſitzer von Locomotiven, Locomobilen 
oder von ſtationären Dampfkeſſeln iſt es von größter Wichtigkeit, auf dem 
Dampfkeſſel neben den gewohnlichen Armaturen, wie Sicherheitsventilen, 
Waſſerſtandshähnen, Schwimmern ꝛc., auch ein Controlmanometer zu beſitzen, 

welches den controlirenden techniſchen Beamten oder dem Fabrikherrn zu je⸗ 
der Zeit des Tages oder der Nacht anzeigt, ob in den verfloſſenen Dienſt⸗ 
oder Arbeitsſtunden von den Dampfkeſſelheizern die von der Regierung con⸗ 
ceſſionirte Dampfſpannung überſchritten wurde, und bis zu welcher Höhe die 
ungeſetzmäßige Ueberſchreitung ſtattgefunden hatte. Die Manometer bewei⸗ 
ſen, wovon es kommt, daß ſo häufig aus den offenen Queckſilbermanometern 
das Queckſilber geſchleudert wird, ein Vorkommniß, welches die Dampfteſſel⸗ 
wärter ſtets auf die unrichtigen Queckſilbermanometer ſchieben, während ge⸗ 
wöhnlich die Ueberſchreitung des conceſſionirten Dampfdruckes die Schuld 
trägt. Die Manometer bieten das Mittel, die Keſſelwärter zu controliren, 
ob dieſelben Stunden oder Tage lang auf die ihnen beſtimmt vorgeſchriebene 
niedrigere Dampfſpannung gehalten haben, wie diejenige, wozu der Keſſel 
conceſſionirt iſt. Dieſes Halten beſtimmten Dampfdruckes iſt wichtig für die 
meiſten induſtriellen Zwecke. Das Manometer bietet bei richtiger Anbrin⸗ 
gung, ſelbſt „nach vorgekommener Keſſelexploſion“ conftatiren zu können, ob 
die Keſſeldaͤmpfe häher, als der conceſſionirte normalmäßige Dampfdruck im 
Augenblick der Erplofion getrieben waren. Beim normalen Betriebe zeigt 
es, ob der mit der Heizung der Keſſel betraute Beamte oder Arbeiter zuver⸗ 
läſſig iſt, d. b. nicht periodiſch, wenn er ſich ohne Aufſicht glaubt, fehr ſtark 
heizt, um dafür hinterher ſich um ſo länger der Ruhe oder gar dem Schlafe 
eg N 5 können. Alle ſolche Unzuverläſſigkeiten der Heizer rächen ſich 
durch Keſſelexploſionen, durch häufig und oft in unerklärlicher Weiſe vorkom⸗ 
mende Reparaturen der Dampfdichtungen und endlich durch Vergeudungen 
an Brennmateriel. — Es giebt bereiks Manometer mit Controlvorrichtun⸗ 
en; das Sammannſche iſt indeß einfacher und ficherer, als alle bisher con⸗ 
truirten. — Herr Sammann hat den Debit und Anfertigung der „Fabrik 
von Armaturen für Maſchinen und Dampfkeſſel“ von Traxdorf u. Grüß: 
macher in Magdeburg übertragen. 


k 
Vorträge und Vereine. 


Benthen OS., 24. Mai. bild desde ain def Nach jahrelanger 
Ruhe hat ſich unſerer Mitbürger plöͤßlich wieder ein heftiges Bergbaufteber 


bemächtigt, deſſen Wirkungen in zahlreichen Verſuchsſchächten und Bohrlöchern 


in der Nähe der Stadt ſich dokumentiren. So hat die an der Tarnowitzer⸗ 
Chauſſee belegene „Paul Richard⸗Grube“ im Vorjahre eine bisher unge⸗ 
kannte Bleierz und Galmei führende Erzlagerſtätte aufgefchloflen und plöͤtzlich 
er Grube liegenden bergfreien Terrain eine Menge 
Verſuchsſchachte und Halden aus der Erde bervor, die aber leider bisher noch 
taub geblieben find. Von beſſeren Reſultaten find andere Verſuche geweſen, 
welche im Anſchluß an die im günſtigen Betriebe befindlichen Bleierzgruben 
er und Samuels⸗Glück an der Siemianowitzer⸗Chauſſee 
von einer alten hieſigen Bergwerksgeſellſchaft und einer neugebildeten Geſell⸗ 
Wie verlautet, ſind bereits 
4 Mutbungen auf dort gemachte Bleierz⸗ und Galmeifunde eingelegt worden. 
Alle dieſe Muthungen ſchließen ſich an alten Bleierzbergbau an, deſſen Pingen⸗ 
Züge zum Theil noch ſichtbar find, und gewähren, da ſich der alte Bergbau 
der damals bedeutenden Waſſer wegen nur in flacher Teufe bewegt hat, gün⸗ 
ſtige Ausſichten für ſpateren Bau in größerer Teufe. — Dem Verlangen 
eines beuthener Correſpondenten der „Schleſiſchen Zeitung“, daß die Berg⸗ 
behörde die Muthungen, oder eine beſtimmte Muthung einer dieſer Geſell⸗ 
ſchaften „als zufällig“ zurüdweiſen möge, können wir uns durchaus nicht 
anſchließen, und zwar erſtens aus national⸗ökonomiſchen Gründen nicht, zu⸗ 
mal die betreffende Gewerkſchaft alle Garantie für eine zweckmäßige Aus⸗ 
nutzung ihres erworbenen Bergbau⸗Rechtes bietet, zweitens aus dem Grunde 
nicht, weil unſere Kenntniß vom Bergrecht uns verpflichtet, einen zufälligen 
Fund ebenſo zu reſpectiren, wie einen nicht zufälligen, und drittens endlich 
deshalb nicht, weil unſeres Wiſſens keiner der dort gemachten Funde zufällig 
war, die A ai geringere Teufe aber, in welcher der Fund gemacht 
wird, durchaus nicht die Zufälligkeit oder fue fame deſſelben beſtimmt. 
Wir unſererſeits wünſchen alſo dieſen Verſuchen ſämmtlich ein fröhliches Ge: 
9 Hoffentlich liefern ſie uns mit der Zeit einen Erſatz für die von 
r zu Jahr zurückgehende Galmeiproduktion unſerer Provinz. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 27. Mai. Es wird beſtimmt verfichert, daß Graf 
Apponyi in der morgen ſtattfindenden Conferenzſitzung, nnter: 
ſtützt von Preußen, für die Candidatur des Herzogs von 
Auguſtenburg eintreten wird. (Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 

Berlin, 22. Mai. Der „Staats- Anzeiger“ ſchreibt: In 
Folge theils tendenziöſer, theils unwahrer Berichte franzöſi⸗ 


ſcher und brittiſcher Journale über angebliche Nichterfüllung 


und Verletzung des Waffenſtillſtandes ſeitens Preußens, haben 
amtliche Erhebungen ergeben, daß die Alliierten die Stipula⸗ 
tionen des Waffenſtillſtandes wörtlich und genau erfüllen. 
Handel, Verkehr und der Gang der Verwaltung ſind unge⸗ 
hemmt. Eine Erhebung von Contributionen hat ſeit dem 
Eintritt der Waffenruhe nicht ftattgefunden, früher confiscirte 
Waarenvorräthe wurden berechnet, aber nicht verkauft. Die 
Truppen leben aus den von preußiſchen Lieferanten geführten 
Magazinen. 

Für die Zeit der Waffenruhe wurde mit dem däniſchen Ge⸗ 
neral Gerlach eine allen Jutereſſen entſprechende Demarcations⸗ 
linie verabredet. Das Obercommando der Alliirten hat da: 
gegen zur Sicherung der militäriſchen Jutereſſen Nichts der 
Armee Nachtheiliges in dem beſetzten Lande ungeſtört geſche⸗ 
hen laſſen, und die Ausſchreitungen der däniſchen Behörden 
in dieſer Richtung wie mehrfach verfuchte Rekrutenaushebung 
und Zollerhebnug gebührend zurückgewieſen. 

Die Alliirten ſind den ee entgegen⸗ 

en Vertrag aber haben ſie ſtreng erfüllt. 
en) ? (Wolffs T. B.) 

Weimar, 27. Mai. Die „Weimariſche 3.“ beſtätigt 
aus beſter Guelle: Oeſterreich und Preußen haben Inſtruk⸗ 
tionen ertheilt, welche die Anerkennung des Herzogs Friedrich 
anbahnen. 

Rom, 26. Mai. Der Papſt wohnte der hentigen Frohn⸗ 


leichnamsprozeſſion bei, ohne allzugroße Ermüdung zu fühlen. 


Gothenburg, 25. Mai. Die ſchwediſch⸗norwegiſche 
Escadre mandvrirte mehrere Tage in der Nordſee und kehrt 
Sonnabend nach Gothenburg zurück, um den König nach 
Ehriſtiania zu bringen. (Wolffs T. B.) 

New⸗Nork, 18. Mai, Der Rückzug Lee's von Spott: 
ſylvanig iſt unwahr, beide Armeen ſtehen bei Spottſylvania, 
wo Lee ſtarke Poſitionen genommen hatt. Kein Gefecht hat 
Heftiger Regen verhinderte die 


Operationen. Die Conföderirten ſchlugen Butler vor Dru⸗ 
ryſhluff und Sigel in der Nähe von Neumarkets. Letzterer 
wurde gezwungen, ſich durch das Schenondathal nach Straß⸗ 
burg zurückzuziehen, verlor 5 Kanonen, 650 Mann. Sher⸗ 
mann hat Dalton und Reſaca beſetzt. Johnſton, ſich nach 
Atlanta zurückziehend, wurde von den Unioniſten verfolgt. — 
Goldagio 82. (Wolff's T. B.) 


Abend Po ſt. 

ik Kopenhagen, 25. Mai. [Die von den Oeſterrei— 
chern auf Fühnen beabſichtigte Landung. — Der Staats⸗ 
rath. — Ein Cabinets⸗Courier nach London.] Ueber die 
von den Oeſterreichern beabſichtigte Landung auf der Inſel Fühnen be⸗ 
richten höhere däniſche Offiziere, daß der Feind die Nacht auf den erſten 
Pfingſttag zur Ausführung ſeines kühnen Vorhabens beſtimmt, welche 
Ausführung dann durch den Eintritt der einmonatlichen Waffenruhe 
hinfällig geworden. In dem koldinger Meerbuſen lagen die benöthig: 
ten Fahrzeuge bereit, und bei Damgaard und Stenderup waren zwei 
bedeutende Batterien aufgeführt worden, jede mit 30 gezogenen Ge⸗ 
ſchützen, denen „wir nur eine einzelne Feldbatterie auf der Inſel Fans 
entgegenzuſtellen hatten.“ Der Uebergang ſollte via Fand erfolgen. 
In weiß angeſtrichenen Booten und mit weißen Teppichen oder Decken 
über dem Kopfe glaubten die Oeſterreicher unbemerkt über das Waſſer 
gelangen zu können. „Es iſt ſehr annehmbar“, meint ein däniſcher 
Offizier, „daß der Plau durchgeführt worden fein würde, weniger ſicher 
aber iſt es, ob die Truppen, welche nach Fühnen gekommen, jemals 
nach dem Feſtlande zurückgekehrt ſein würden.“ — Aus Jütland er⸗ 
tönen die Jammerrufe über „deutſche Ueberſchreitung der Waffen⸗ 
ruhe⸗Beſtimmungen“ ſtärker und ſtärker. Als ärgſte wird heute u. A 
aus Aarhuus berichtet, daß der dortige Zollinſpector, Juſtizrath Müller, 
auf Anordnung des königl. preußiſchen General⸗Lieutenants von Falken⸗ 
ſtein ins Gefängniß abgeführt wurde, weil er Waaren aus Preußen, 
die für das preußiſche Militär beſtimmt waren, anhielt, mit Beſchlag 
belegte und darauf für die Aushändigung derſelben von dem preußiſchen 
Truppencommando in Aarhuus an däniſcher Zollgebühr eine runde 
Summe Geldes verlangte! — „Faedrelandet“ enthält eine lange Ab⸗ 
handlung, an deren Schluß die Regierung auf das Ernſtlichſte davor ge⸗ 
warnt wird, der Idee einer Theilung Schleswigs nach den Nationalitäten 
Rechnung zu tragen, da nur die ſtrengſte Sonderung zwiſchen „Kronland 
Schleswig“ und „Bundesland Holſtein“ der daͤniſchen Krone den 
dauernden Beſitz des erſteren Landestheiles ſichern können. Uebrigens 
iſt jede eiderdäniſche Beſorgniß vor einer etwaigen regierungsſeitigen 
Nachgiebigkeit auf der londoner Conferenz hinfällig, ſeitdem ich in po⸗ 
fitiofter Form verſichern kann, daß in der geſtrigen Staatsrathsſitzung 
die Weiſung an Herrn v. Quaade in London beſchloſſen (und einem 
bereits abgereiſten Cabinets⸗Courier der Beſchluß eingehändigt) wurde, 
nur dann einem Antrage auf Verlängerung der Waffenruhe die dä⸗ 
niſche Zuſtimmung zu verheißen, wenn die deutſchen Verbünde⸗ 
ten ſich ohne Aequivalent zu einer Räumung der Prs⸗ 
vinz Jütland bereit erklären würden. 


\ 

Sprechsaal. 
[Die breslauer Gemeindeverwaltung. Schluß.] 
Hr. Regierungsrath Dr. Bergius widmet nun in dem mehrfach er: 
wähnten Aufſatz der „Schleſ. Provinzialblätter“ dem ſtädtiſchen Schul⸗ 
denweſen einige Aufmerkſamkeit. Wir heben aus dem Geſagten fol⸗ 
genden Satz hervor: ö g 

„In den neunundzwanzig Friedensjahren von 1822 bis 1851 ſind die 
breslauer Gemeindeſchulden um eine Million vermehrt worden — und dabei 
iſt die Banknotenſchuld und das Riſiko der Bankgeſchäfte nicht einmal in 
Anſchlag gebracht. In der Zeit vom September 1851 bis September 1863, 
wo Herr Elwanger erſter Bürgermeiſter war, wurden die Schulden um we⸗ 
niger als ½ Mill, vermindert, und bei feinem Ausſcheiden ſtellt der Ma⸗ 
giltrat troß 4 Mill. Kaſſenbeſtände und ohne Krieg vorauszuſetzen, mehr 
als 2% Millionen neue Gemeindeſchulden in Ausſicht, ohne dabei anzu⸗ 
deuten, durch welche neue Kommunalſteuern die Zinſen davon aufgebracht 
werden ſollen.“ 

Zum Schluß beleuchtet der geſchätzte Hr. Verfaſſer das hieſige 
Steuerweſen in ſehr eingehender und gründlicher Weiſe. Er weiſt 
auf 10 Drud:Seiten nach, daß die indirekte Beſteuerung aufzuheben 
und nur direkte Beſteuerung empfehlenswerth ſei. Er leitet die unge⸗ 
mein ſchätzenswertbe Beleuchtung mit den Worten ein: 

„Eine ölonomiſche Verwaltung, d. h. eine Beſchränkung der Ger 
meindeausgaben auf das Nothwendige, iſt jedoch zu erwarten, wenn 
Gemeindeabgaben nur direkt nach dem Vermögen und dem Einkommen der 
Einwohner erhoben werden dürfen, und zwar derart, daß die Wohlhabende⸗ 
ren denſelben oder einen höheren Prozentſatz als die Aermeren zahlen.“ 

Der Verf. führt nun die Höhe der Communal⸗Einkommenſteuer 
vom Jahre 1824 an, dann die Beſtimmungen der Städteordnung von 
1808, und daß die beiden Staaten, in denen die Selbſtverwaltung im 
weiteſten Umfange ſtattfindet, in Belgien und England, keine Gemeinden 
haben, welche Verbrauchsſteuern von nothwendigen Lebensmitteln er: 
heben. g P ; 
„Zu den Laſten der Armenpflege tragen in Breslau die Armen ſelbſt bei. 
Deng ſie bedürfen Nahrung, ur it Abgaben belegt ift, welche den Preis 
derſelben um mehr als den vollen Bruttoertrag dieſer Abgaben erhöhen, 
Dieſelben ſtei 15 5 o die Koſten der Armenpflege 
und machen Mißjahre beſonders ſchlimm. 

„Wenn in Breslau die Klaſſenſteuer beſtände, fo würde der Staat davon 
wahrſcheinlich eine geringere Einnahme haben, als er jetzt von der Mahl: 
und Schlachtſteuer bezieht. Es würden dann aber die Einwohner Breslau's 
nicht blos deshalb weniger als jetzt zu zahlen haben, ſondern auch noch des⸗ 
halb, weil die Erhebungskoſten bei der Klaſſenſteuer ſehr viel geringer find, 
als bei der Mahl- und Schlachtſteuer.“ 

Ferner führt der Hr. Verfaſſer folgende Stelle aus einem 1863 
in Berlin erſchienenen Schriftchen („Die Mahl: und Schlachtſteuer 
in Berlin“) an: / 

„Obgleich wir Getreide und Vieh nech London ſchicken, fo ift Brodt und 
Fleiſch daſelbſt nicht theurer, als in Berlin, weil der londoner Markt alles 
ſteuerfrei, ohne erhebliche Speſen⸗Erböhung aufnimmt und die dortigen 
Mühlen in unbeſchränktem Betriebe ohne alle ſiörende und Aufſichts⸗Controle 
ſtehen. Alle Industriezweige im preußiſchen Staate haben ſich gehoben, nur 
nicht die Mehlfabrikation und Brodtbäckerei. Die Mühlen müſſen den bes 
aufſichtigenden Beamten beſolden, und ihm ein geräumiges und erwärmtes 
Lokal geben. Das Mahlgeid beträgt pro 20 Ctr. 

in Berlin . 5—6 Thlr. 
in nicht mahlſteuerpflichtigen Orten 3 „ 
n London Ne „ 


* 


en, 7) 4 Sgr. 
D ’ 
Weizenmehl koſtet gegenwärtig pro Ctr. in Berlin 4 Tolk. 15 Sgr. 
0 Steuer 1 7) 77 
5 Thlr. 25 Sgr. 


in London, wohin wi i i eiche Qualität 4 Thlr. 16 
in Paris 4 Thlr. 25 Sgr. eg Ruch die Steuer und die Spee 
faſt ebenſo theuer, wie in London das Weizenbrodt.“ 

Der Auſſatz kommt nun auf das in neuerer Zeit vielfach angeregte 
Thema: welchen Einfluß niedrige Preiſe der Lebensmittel auf den 
Geſundheitszuſtand und die Sterblichkeit des Volkes haben? und be⸗ 
leuchtet dieſen hochwichtigen Punkt durch ſtatiſtiſche Angabe ſowohl in 
Betreff unſerer Stadt, des Regierungsbezirkes, als auch des Auslandes. 
Er ſchließt dieſen Theil des Aufſatzes mit den Worten: | 

„Vorausgeſetzt, daß in den angeführten Zahlen und aufgeftellten Bes 
rechnungen nicht erhebliche Irrthümer enthalten find, wird man es als wahr⸗ 
ſcheinlich hinſtellen können, daß die durchſchnittliche Sterblichkeit in Breslau 


e | 


erſt dann geringer werden wird, wenn längere Zeit hindurch die Verbrauchs⸗ 
ſteuern von Lebensnothwendigkeitrn gänzlich abgeſchafft ſein werden.“ 

Nach einem kurzen Hinblick auf das Armen: und das Schulweſen 
kommt er wieder auf die ſtädtiſchen Steuern zurück — Einzugs⸗ 
geld — Braumalzſteuer — Kommunal⸗Einkommenſteuer — und ver⸗ 
gleicht ſchließlich den breslauer Etat pro 1863 mit dem berliner. 
Wir laſſen dieſen intereſſanten Schluß wörtlich folgen: 

„Es iſt nicht ohne Aged mit dem breslauer den berliner Etat für 
1863 zu vergleichen. Aus dieſem ergiebt ſich * die Stadtgemeinde Berlin 
einen Kapitalbeſtand von 2,206,288 Thlr. 18 gr. und eine Schuld von 
4,997,354 Thlr. 4 Sgr. hatte, mithin verhältnißmäßig weniger verſchuldet 


war, als die Stadtgemeinde Breslau. — An Communalſteuern in Berlin 
ſind aufgeführt: 
Haus⸗ und Miethsſteuer . 1I.327,800 Thlr. 


Communal » Antheil an der Mahl⸗, 

Schlacht⸗ und Braumalzſteuer .. 517,700 Thlr. 
Antheil zu ein Drittel am Rohertrage 

der Staats⸗Mahlſteuer 74,400 „ 


—— 


zuſammen Verbrauchsſteuern — 692,100 „ 
Vorſpann⸗Exemtionsſteuer 2, ” 
Hundeſteuer 23,840 „ 


zuſammen 2,045,800 Thlr. 
Hiervon kommen auf die Verbrauchsteuern überhaupt nur 35 pCt. 

Nach der letzten Zählung von Ende 1861 fanden ſich in Breslau 138,651 und 
in Berlin 524,945 Civileinwohner. Vergleicht man hiermit den Geſammt⸗ 
betrag der Communalabgaben nach dem Etat für 1863, ſo kommen auf den 
Kopf in Breslau 4 Thlr. 9 Sgr. 4 Pf. und in Berlin 3 Thlr. 26 Sgr. 11 Pf. 
Hiernach wären die Communalſteuern in Breslau höher als in Berlin. 
Dies Verhältniß erſcheint für Breslau noch ungünſtiger, wenn man erwagt, 
daß die Einwohner Breslau's im Durchſchnitt doch wohl weniger wohlhabend 
ſind, als die Berlins. > 

Wenn nun die breslauer Gemeindeſchulden um 2% Millionen 8 
werden, fo find an Zinſen davon jährlich doch wenigſtens ac) Thlr. aufs 
zubringen. Den Einwohnern Breslau's ſteht alſo noch eine große Erhöhung 
ihrer Communalſteuern in Ausſicht. Eine Vermehrung der Luxusſteuern 
wird nicht ausreichen, und ſchwerlich läßt ſich durch neue oder erhöhte Ver⸗ 
brauchsſteuern ein Plus machen. Neue direkte Steuern werden daher nicht 
vermieden werden können und möchte ſchwerlich etwas Beſſeres oder An⸗ 
deres übrig bleiben, als Communalzuſchläge zu den direkten Staatsſteuern, 
alſo zur Einkommenſteur, zur Grundſteuer und zur Hausſteuer. 


0 ⁵ d ff / . 
Inſerate. 


Von Sonnabend Nachmittag 4 Uhr bis Montag 
die Lange⸗Gaſſe und die Fiſcher⸗Gaſſe wegen 
für Fuhrwerk geſperrt. Breslau, den 27. Mai 1864. 

Der Polizei-Präſident Frhr. v. Ende. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Beiträge aus der Provinz 
zur Beurtheilung 


Profeſſor Dr. Nalhek'ſchen Angelegenheit. 
Von Dr. Michael Schlichting. 


Aus dem „Sprechſaal“ der Breslauer Zeitung, beſonders abgedruckt. 
„gr. 8. In Umſchlag broſchirt. Preis 6 Sgr. 1904 


Aufträge zu Eintragungen 


für das dritte Heft 


Stummzuchtbuchs deutscher Zuchtheerden 


werden bis zum 8. Juni erbeten. 


Uerſags buchhandlung Eduard Trewendt. 


Die neu präparirte concentrirte 


Königsdorff⸗Jaſtrzember Soole 


hat ſeit der kurzen Zeit ihres Verſandes in den mannichfachſten Kr 
wie Serophuloſe, Rheumatismus, Anſchwellung der Drüſen, chront 
ſchen Anſchwellungen der Gebärmutter und Eierſtöcke, lang beſteben⸗ 
den Eiterungen, Blutüberfüllung des Rückenmarks und Hiens eine 
heilbringende Verwertbhung gefunden. Die große Menge der wirkſamſten 
Beſtandtheile, wie Jod, Brom, Magnefium, Calcium ze. räumt dieſem 
Präparat aus dem Grunde einen jo wichtigen Platz ein, weil durch die vor⸗ 
hergenannten mediciniſchen, Stofte gerade diejenigen Krankheiten mit Glück 
bekämpft werden, die jetzt durch ie immer mehr um ſich greifende Verweich⸗ 
lichung in fo erschreckender Weiſe ſich vermehren. — Analyje und Gebrauchs⸗ 
Anweiſung bei Bädern befindet fi auf dem Etiquette der Flaſchen. 

Die concentrirte Soole, wie der zum Trinken ohne alle Verdünnung 
verwendbare Brunnen find zu beziehen im General⸗Debit des Apotheker 
Wollmann zu Königsdorff⸗Jaſtrzemb in Oberſchleſien. [3285] 


Malz: Präparate. 


Concentrirte N eee das Glas 10 und 7¼ Sgr. 
Pulveriſirtes Geſündheits⸗Malz, die Doſe 7% und 4 Sgr. 
Aromatiſches Bäder⸗Malz, die Portion 9 und 5 Sgr. 

Die Malz Würze iſt in Milch, Thee, Moſelwein, Selterwaſſer und im 
Naturzuſtande theelöffelweiſe leicht zu nehmen und für den entfernteſten 
Transport dauerhaft. DR a 

Dieſe Präparate ſind bei mir und hierorts in den nachgenannten Nieder⸗ 
lagen zu vorſtehenden Preiſen zu haben: 

bei Herrn Gustav Scholz, Schweidnitzerſtraße 50. 
Carl Straka, Albrechtsſtraße 40. 


Früh um 8 Uhr wird 
Legung der Gasröhren 
[847] 


eiten, 
1 


7 ; Carl Steulmann, Schmiedebrücke Nr. 36, 
„„ Bud. Seewald, Tauenzienſtraße 63. 
: . J. B. Neumann, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 72. 


Eine Broſchüre über den Nutzen und Nahrungswerth, ſowie Gebrauchs⸗ 


Anweiſung werden gratis verabfolgt. 
Geslau, im Mai 1864. [4993] 


Wilhelm Doma, 


. Aug. Weberbauerſche Brauerei. 
Extrazug nach Paris. 

Anfang Auguſt d. J. arrangiren die Unterzeichneten einen 1 
von hier über Berlin, Magdebarg, Braunſchweig und Köln na 
Paris. — Ausführliche Reiſeprogramms werden im Laufe nächſter Woche 
ausgegeben. Anmeldungen 75 Theilnahme werden ſchon jetzt angenommen 
im Annoncen⸗Büreau, Karlsſtraße 42. 

Emil Kabath. Th. Nohmann. 


Für Ferdinand Koska. 


Heute vor 2 Jahren begleitete eine ungemein große Zahl hieſiger Ein⸗ 
wohner, reſp. Schüler ihren Freund und Lehrer, den Maler und 80 genleh⸗ 
rer F. Koska auf ſeinem Wege zur letzten Ruheſtätte. Der damalige Ber 
ſchlu 55 5 Freunde des für Viele u früh Vollendeten, fein Grab durch 
einen Denkſtein kenntlich zu machen, if bis jetzt leider noch nicht zur That 
gediehen. Möchte Letzteres doch recht bald geſchehen! Der ſtets echt bieder 
geweſene Lehrer und Kunſtler hat dieſe Ehrenbezeugung, dieſen letzten Liebes 
dienſt wahrlich verdient. . . Karl Scholz. 
Die Expedition der Breslauer Zeitung ift gern bereit, Gaben für die Er⸗ 
richtung eines Grabmals für unſern Koska in Empfang zu nehmen und 
zu veröffentlichen. [5193] 


Inſerate ſ. d. Candwirthſch. AngeigerV.Jadrg. N 22 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis D 
angenommen in ber Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtt. 0 
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(Statt beſonderer Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ottilie Meyerhold 


Eugen Jüttner. [5198] 
Sosnowiec. Kattowitz. 
Neu vermählt: [5835] 


eu * Mu 2 PAR 
Life Mugdan, geb. Henſchel. 
en? den 245 Mai 1864. 


Verſpätet. [5830] 

Am 21. d. M. ftarb in Wien um 11 Ubr 
Abends unſer innigſtgeliebter und unvergeß⸗ 
licher Sohn und Bruder, der Kaufmann Ro⸗ 
bert Wieland von bier, im blühenden Als 
ter von 23 Jahren. Sein Andenken lebt in 
uns fort. Dies zur Nachricht Verwandten 
und Freunden ſtatt jeder beſondern Meldung. 

Breslau, den 27. Mai 1864 

Charlotte Wieland, als Mutter. 

Anna u. Emilie Wieland, als Geſchwiſter. 


Theater⸗ Repertoire. a 
Sonnabend, den 28. Mai. „Prezioſa.“ 


Schauſpiel mit Geſang und Tanz in vier 


Akten von P. A. Wolff. Muſik von C. M. 
v. Weber. 2 
„den 29, Mai. Drittes Gaſtſpiel 
räul. Claudine Couqui, erſte 
Tänzerin vom k. k. Hofoperntheater zu Wien, 
und des Hrn. Calori, erſter Tänzer vom 
k. k. Hofoperntheater zu Wien. Zum erſten 
Male: „Carnevals⸗Abentener.““ Kor 
miſches Ballet in 3 Akten und 5 Bildern 
von Borri. Muſik von Strebinger. (Ade⸗ 
line, Modiſtin, Fräul. Claudine Couqui. 
Heinrich, Student, ihr Geliebter, Hr. Ca⸗ 
Lori.) Vorher: „Liebe kann nicht 
Alles, over: Er ißt auch.“ Luſtſpiel 
in 1 Akt, frei nach dem Franzöſiſchen von 
Förſter. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, den 28. Mai. Erſtes Auftreten 
des Hrn. 8 Seemann, Preſtigia⸗ 
teur aus Philadelphia. 1) „Nuſſiſch, 
oder: Ein kleiner Commiswitz.“ Poſſe 
in 1 Akt von C. A. Görner. 2) „Soiree 
mysterieuse.“ Erſte Abtheilung. 3) Zum 
erſten Male: „Eine neue Bluette.“ 
Soloſcherz mit Geſang in 1 Akt von E. 
Pohl. Muſtt von Conradi. 4) Zoeite 
Abtheilung der „Soirée mysterleuse.“ 
5) Zum erſten Male: „In Gottes 
amen druff!“ Dramatiſches Zeit 
Genrebild mit Geſang in 1 Akt. Muſik 
von Michaelis. 
Anfang des Concerts 3 Uhr 
Anfang der Vorſtelung 5 Uhr. Nach der 
Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


kathol. (freirelig.) Gemeinde. 
air dere ee deere 
trag von Herrn Prediger Hoffe 

der Gemeindehalle Grünſtraße 8 6. [3056] 


Neue ſtädtiſche Reſſource. 


Sonntag, den 29. Mai d. J. (bei günſtiger 
Witterung) 3. Früh⸗Concert im Schieß⸗ 
Werder, [5194] Der Vorſtamd. 


l 7 — a1 5196] 
Dinstag den 31. b. M. Vormittags 0 Uhr, 
findet die Prüfung der Zöglinge der hieſi⸗ 
en Taubſtummen⸗Unterrichts⸗Anſtalt, und 
achmittags 3 Uhr die General⸗Verſamm⸗ 
lung des Vereins für Unterricht und Erzie⸗ 
bung Taubſtummer im Regierungs⸗Bezirke 
Oppeln zu Ratibor im hieſigen Rathhausſaale 
ftatt, zu welcher eingeladen wird. 
Ratibor, den 25. Mai 1864. 
Der Verwaltungsrath. 


Verein f. elassische Musik. 


Sonnabend, den 28, Mai: 

(Letzte Aufführung.) 
Mozart, Duo p. Vin, & Vla. 
Beethoven, Sept. en Quatuor p. P., 

Vin,-Vla. & Vel'e. Es, 
Haydn, Quatuor. B. [5204] 


N 
Humanität. 0 
Heute Sonnabend Concert von A. Jacoby. 
Anfang 5 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Bei A. Sacco Nachfolger in Berlin 


iſt erſchienen und vorräthig bei J. F. 0 
Er in Breslau, Se F. Zieg 


kben Jeſu. 
„Jas el für gi 1 


von 3 
Deutſch von J. Dufresne. 
Prachtvoll ausgeſtattet. — Preis 10 Sgr. 
Von dieſer volksthümlichen neuen Bearbei⸗ 
Ere wurden in Paxis bereits über 200,000 
remplare verkauft. 


In Brieg bei Baender und in Ratibor 
bei F. Thiele. [6195] 


Mein Atelier befindet ſich: 
Tauenzienſtraße 5 par terre 
und iſt mit Ausſchluß des Sonntags von 

1—2 Uhr dem Beſuch geöffnet. 


14388] Wohnlich N 
Hiſtorien⸗ und Portrait⸗Maler. 


—— — ́HÜM— — 
Dr. Eduard Meyer in Berlin, Kronen⸗ 
ſtraße 17, iſt namentlich für Krankheiten, die 
in geſchlechtlichen Störungen begründet ſind, 
brieflich zu conſultiren. 14304] 
alante) Krkh. werden geheilt 
48 D. Gage Auswaärt. briefl, 


—— — —[4¹àä 
ie Stelle eines Religionslehrerd, Kantors 
und Schäachters bei der hieſigen Gemeinde 
wird am 1. Okt. d. J. vacant. Fixirter Gehalt 
200 Thlr. Nebeneinkünfte circa 100 Thaler. 
Qualificirte Bewerber wollen ihre Atteſte por⸗ 
frei an den unterzeichneten Vorſtand bis 1. 
li d. J. einſenden. — Reiſekoſten 1726 


nicht vergütigt. 
Falkenberg OS, den 13. Mai 1851 
L. Glogauer. 


Ein e Schülerinnen zur Frlernung der 
feangöfifchen Sprache werden noch 
angenommen. Adreſſe: S. S. an die Expedi⸗ 
tion der Breslauer eitung franco. 


. - 1400 
Predigt für Iſrael. „Was geht es dich an? 


Folge du mir nach.“ Joh. 21, 22. Sonntag Nachmittag 5 Uhr. Altbüßergaſſe 29. 


Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Gemäß §8 34, 35, 36 der Geſellſchafts⸗ Statuten werden die Herren Actionäre der 
Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zur 6. ordentlichen General: 
Verſammlung, welche am 16. (28.) Juni von Nachmittag 2 Uhr an in dem 
Sitzungsſaale auf dem Bahnhofe in Warſchau ſtattfindet, eingeladen. 

Diejenigen Actionäre, welche an der General⸗Verſammlung Theil nehmen, 
oder ſich bei derſelben vertreten laſſen wollen, müſſen, nach § 31 der Geſellſchafts⸗ 
Statuten, im Beſitze von mindeſtens 20 Actien 1. Serie a R. S. 100 oder bon 
4 Stück Actien 2. Serie a R. S. 300 ſein und haben, conf. 356, ihre Actien bei 
unſerer Gejellfhaftstafle und zwar: in Warſchau in unferer Hauptkaſſe, in Breslau 
beim Schleſiſchen Bankverein, in Amſterdam bei den Herren Lippmann 
Noſenthal 8 Co., bis zum 2, (14.) Juni Nachmittag 3 Uhr, unter Beifügung zweier 
gleichlautenden Nummerverzeichniſſe, zu deponiren. { 

Eines dieſer Verzeichniſſe erhält der Deponent, von der Kaſſe mit dem Quittungsvermerk 
verſehen, zurück. Nach der General⸗Verſammlung werden, gegen Rückgabe dieſes quittirten 
Verzeichniſſes, dem Präſentanten deſſelben die deponirten Actien wieder ausgehändigt. 

Warſchan, den 11. (23.) Mai 1864. 5201 


Der Verwaltungsrath der Warſehau⸗Bromberger 
Eijenbahn: Gefellfchaft. 


Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Copt. §§ 31, 34, 35, 36, 39 der Statuten werden die Herren Actionäre der 
Warſchau⸗ Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zur 6. ordentlichen General: 
Verſammlung, welche am 16. (28.) Juni, von Vormittag 10 Uhr an, in dem 
Sitzungsſaale auf dem Bahnhofe in Warſchan ſtattfindet, eingeladen. 

Diejenigen Actionäre, welche an der General: Berfammlung Theil nehmen, 
oder ſich bei derſelben vertreten laſſen wollen, müſſen im Beſitze von mindeſtens 
40 Stück Stamm ⸗Actien oder Geuußſcheinen fein und haben ihre Actien in unſerer 
Geſellſchaftskaſſe, und zwar: in Warſchau bei unſerer Hauptkaſſe, in Breslau 
un it ſchen Bankverein, in Amſterdam bei den Herren Lippmann 

tofentha 
a Nummerverzeichniſſe zu deponiren. N 

Eines dieſer Verzeichniſſe erhält der Deponent von der Kaſſe, mit dem Quittungsvermerk 
verſehen, zurück. Nach der General⸗Verſammlung werden, gegen Rückgabe dieſes quittirten 
Verzeichniſſes, dem Präſentanten deſſelben die deponirten Actien wieder ausgehändi 
Warſchau, den 11. (23.) Mai 1864. 5 

Der Verwaltungsrath der Warſchau⸗Wiener 


. Eifenbahn:Gefellihaf. 
Sonntag den 29. Mai und Dinstag den 31. Mai. 


Die vom ſchleſiſchen Verein für Pferdezucht und Pferderennen abzuhaltenden 


ferde⸗Rennen 
auf der Nennbahn bei Scheitnig. 
Erſter Renntag, ö Zweiter Renntag, 


Sonntag den 29. Wee den 30. Mai, 
Nachmittags 4 Uhr. Vormittags. 
I. Eröffnungs⸗Rennen. VII. Steeple- chase. 


t. 
5202 


II. Denen ür zweijährige Dritter Renntag, 
e e. 
III. Lonprinz- Nennen . Dinstag den 31. Mai, 


Nachmittags 4 Uhr. 

IX. Satisfactions-Rennen. 
VI. Verkaufs⸗Rennen, für Pferde X. Zucht⸗RNennen. 

im Königreich) Preußen geboren. XI. Mandleap. 
VII. Verkaufs⸗Rennen, für Pferde en Zoch ey 8 

f 2 r geſchlag. Pferde. 

aller Länder und de Alterd Ned 3 & 8 

Aktien à 3 Thlr. und Billets für Damen der Aktionäre, für einen Tag giltig, 
1 Thlr., ſind Vormittags von 9—11 Uhr und Nachmittags von 4—6 Uhr im 
Bureau, Gartenſtraße Nr. 22 a., fo wie an der Kaſſe auf dem Rennplatze, dagegen 
Tribünen⸗Billets & 15 Sgr. und Parterre⸗Billets à 5 Sgr. nur an der Kaffe auf 
dem Rennplatze zu haben. — Nur Beſitzer von Aktien, und Damen im Beſitz von 
Tagesbillets zu 1 Thlr., find berechtigt zum Eintritt in den innern Raum der Bahn. 
— Sämmtliche Billets find zur Schau auf dem Hute zu tragen, ſonſt könnte man 
öfters und wiederholt zum Vorzeigen aufgefordert werden. 

Vollſtändige Rennliſten find vom 27. Mai ab im Bureau ſowohl einzeln als 
in Quantitäten für Colporteure zu erhalten. [5183] 


Gorkauer Sorietäts:Branerei. 


Die ſtillen Geſellſchafter werden hierdurch zu einer außerordentlichen General⸗ 
Verſammlung auf Mittwoch, den 29, Juni d. J., Vormittags 9 Uhr, nach 
Breslau in das . ae Nr. 15, eingeladen. 

Gegenſtände der Verhandlung find: . 

fe Bericht über die Ausführung der von der letzten außerordentlichen General- 
Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe und weitere 7 der Modalitäten, unter 
welchen eventuell die Auflöfung der Geſellſchaft erfolgen ſoll. 

Diejenigen, welche ihr Stimmrecht ausüben wollen, haben, der Anordnung des § 41 
der Statuten gemäß, ihre Antheilsſcheine, reſp. die zu etwaiger Vertretung erhaltenen Voll⸗ 
machten in den Tagen des 27. und 28. Juni d. J. und zwar 83 bis 5 Uhr 
Nachmittags des letzten Tages, bei dem Herrn Kaufmann Bunke, Ohlauerſtraße Nr. 1, 
gegen eee zu deponiren, welche als Legitimation zur Betheiligung an 
der General⸗Verſammlung dient, und gegen deren Rückgabe die deponirten Antheilsſcheine 
wiederum ausgehändigt werden. 

Gorkau, den 28. Mai 1 ie Geſchäfte⸗Jubab 

e Geſchäfts⸗Inhaber. 
[5205] Wilhelm Freiherr von Lüttwitz⸗ Auguſt Horſtig. 


Nordſeebad Norderney 


wird am 15. Juni eröffnet und am 30. tember geſchloſſen werden. 

Außer den Bädern in offener See, für Herren 10 Nr getrennt, werden im Bade⸗ 
hauſe warme Bader, Regenbäder, alle Arten von Douchen und Sitzbäder von Seewaſſer, 
. auch künſtliche Bäder nach ärztlicher Vorſchrift gegeben. Natürliche und künſtliche 

ineralwaſſer friſcher Füllung ſind vorräthig. 8 

Für den Schießſtand und für die Seehunds⸗ und Kaninchen⸗Jagden wird ein Rüſt⸗ 
meiſter Gewehre auſſtellen. Der Turnanſtalt ſteht ein umſichtiger Lehrer vor. 

Außer dem lutheriſchen findet auch ein regelmäßiger katholiſcher Gottesdienſt ftatt, 

Norderney iſt Station des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins. Die Communi⸗ 
cation mit dem Feſtlande (Fahrpläne werden auf ſranlirte Nachfrage in der Expedition 
dieſes Blattes gratis abgegeben — und find außerdem in den erſten Hotels der größeren 
deutſchen Städte, an den Eiſenbahn⸗Reſtaurationen und im Hannoverſchen zu erfragen) — 


wird unterhalten: 
von Geeſtemünde: durch das Lloyddampfſchiff „Roland“ (fährt vom 4. Juli 

bis wenigstens 15. September jeden Montag, Mittwoch und Freitag) 
von Leer: durch das Dampſſchiff „Kronprinz don Hannover“ (fährt vom 16. Juni 


50 5 ea D ſſin Marie“ und „K 
von Emden: durch die Dampficiffe , rinzeſſin „Kronprin 
h Ankunſt d 16. Sur bee und durch die oft, 
welche na nkunſt der Eiſenbahnzüge nach Norden 5 
von Norden: durch die Pot Sate 15, Juni bis 30. September zur 
der Ebbe über Hilgenriederſyl direct durch das Watt nach der Inſel fährt; 
von Norddeich: duch das Sͤhrpadetſchif der königl. Seebade⸗Anſtalt, welches 
täglich fährt. 2 
3 den e können Extrapoſten nach dem Bahnhofe in Emden beſtellt 
werden 
Sanitätsrath Dr. med. Riefkohl und der Herr Sani⸗ 


von Hannover“ (fahren vom 16. 

e gen 
der au nach dem Norddeich zum Fährſchiff, und vom 1. Juli an zur Zeit 
vom 15. Juni bis zum 30. September, zur Zeit der Fluth ein oder zweimal 

Norderney werden etwaige nähere Nachrichten auf des⸗ 


IV. Herren⸗Reiten. 
V. Handicap. 


Der königliche Badearzt Herr 
tätsrath Dr. med. Wiedaſch in 
fallſige Anfragen gern ertheilen. 
Hannover, im Mai 1864. 
Königlich hannoverſches Bade⸗Commiſſariat für Noderney. 


v. Bock⸗Wülfingen, Kammerherr. [5192] 


Co., bis zum 2. (14.) Juni, Nachmittag 3 Uhr, unter Beifügung zweier Maſſ 


Bekanntmachung. 
570 Konkurs⸗Erxöffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 


Abtheilung I, 

Den 27. Mai 1864, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen unter der Firma: 
Pinoff & Hamburger hierſelbſt beſtehen⸗ 
den Handelsgeſellſchaft, Karlsſtraße 21, iſt der 
kauſmänniſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung 

auß den 25. Mai 1864 

feſtgeſetzt worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 


iſt der Kaufmann C. G. Stetter, Karlsſtr. 20 I 


hier beſtellt. ö 

Die Gläubiger der Gemeinſchuldnerin wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 5 

auf den 9. Juni 1864, Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius, Gerichts: 

Aſſeſſor Tietze im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes 
Verwalters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 5 

II. Allen, welche von der Geneinſchuldnerin 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa: 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihr etwas verſchulden, wird 1 
ben, Nichts an dieſelbe zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitze der 
Gegenſtände *. — 
bis Fer 15. Juli 1864 einſchließlich, 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 


and⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Gemeinſchuld⸗ 
nerin haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Gleichzeitg werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gie ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrecht $ 

bis zum 1. Juli 1884 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
dals des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 

auf den 16. Juli 1864, Vormittags 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Gerichts⸗ 

Aſſeſſor Tietze, im Berathungszimmer im 

eriten Stock des Stadtgerichts⸗ Gebäudes 
zu erſcheinen. s 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
. Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine ums ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 0 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und 
zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
feblt, nerven die Rechts⸗Anwalte, Tautz und 
Peterſen zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


aſſe a 


Bekanntmachung. [849] 
Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 


Abtheilung J. 

Den 27. Mai 1864, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber das Privatpermögen des Kaufmanns 
Nathan Hamburger bierjelbft, Goldene⸗ 
Radegaſſe Nr. 7, Miteigenthümers der Han⸗ 
dels⸗Geſellſchaft Pinoff 8 Hamburger 
hierſelbſt, iſt der kaufmänniſche Konkurs ers 
öffnet und der Tag der A 

auf den 25. Mai 1864 
feſtgeſetzt worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
AR Rechts: Anwalt Niederſtetter hier 
eſte 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem a 

auf den 9. Juni 1864, Vormitags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Gerichts⸗ 

Aſſeſſor Tietze, im Berathungszimmer im 

J. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der La 

bis zum 15. Juli 1864 ein 
dem Gericht oder dem Verwalter der 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. a 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
glerdberedhtgte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben don den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Masse Anſprüche als Konkurs ⸗Gläu⸗ 
biger machen wollen, hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrechte f 

bis zum 1. * 1864 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
N des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 5 
auf den 16. Juli 1864, Vormittags 

10 Uhr, 5 dem ee En 

Aſſeſſor Tietze, im Berathungs Zimme 

i 5 Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. . 4 , a 

Nach Abhaltung 5 Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldun ee einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen bei zufügen. LEER 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke einen W i 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 


Wer ſeine 


ohnſitz hat, muß bei der] tru 


d . 


| figen Orte wohnhaften ober air Praxis bei 


uns berechtigten 


evollmächtigten beſtellen 
und zu den 


kten anzeigen. 


Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 


ſchaft feblt, werden die Rechtsanwalte Tautz 


und Peterſen zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
18501 Bekanntmachung. 
Konkurs ⸗ Eröffnung. 


Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I, 
Den 27. Mai 1864, Nachmittags 1 Uhr. 


Ueber das Privatvermögen des Kaufmanns 


acob Pinoff, Agnesſtraße Nr. 1 b., Mit⸗ 
eigenthümer der Handelsgeſellſchaft Pinoff 
& Hamburger bierſelbſt, iſt der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung 

auf den 25. Mai 1864 
feſtgeſetzt worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechtsanwalt Dr. Gad bier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 9. Juni 1884, Vormittags 

11 Ubr, vor dem Kommiſſarius, Gerichts⸗ 

Aſſeſſor Tietze im Berathungs⸗Zimmer 

im erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters — . 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu 2 — vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände 

bis zum 15. Juli 1864 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. f 

7 . — und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des 8 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gie jein oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 

bis zum 1. Juli 1884 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden 
zur Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗ 
perſonals 

auf den 16. Juli 1864, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Gerichts⸗ 

Aſſeſſor Tietze im Berathungs⸗Zimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 4 
„Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge 
1 5 Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine e ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer A 
beg edes kubiger, wacher nit i i 

er iger, er nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß Fe der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte mae oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Tautz und 
Peterſen zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


[846] Bekanntmachung. 
In unfer F iſt heute 

a, bei Nr. 982 der Uebergang der Firma 
L. Hoene hier an deren bisherigen In⸗ 
haber Apotheker Ludwig Hoene hier 
durch Kaufvertrag auf den Kaufmann 
enge Gottfried Schmigalla bier 

n 


u 
b. Nr. 1496 die n L. Hoene bier, 
und als deren Inhaber der Kaufm. An⸗ 
ton Gottfried Schmigalla 7 
hier eingetragen worden. 
Breslau, den 23. Mai 1864. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I 


822 ee 
Ueber den Nachlaß des am 24. Dezember 
1863 hierſelbſt verſtorbenen Tiſchlermeiſters 
Franz Fiſcher iſt das erbſchaftliche Liqui⸗ 
dations⸗Verfahren eröffnet worden. Es wer⸗ 
den daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗Gläu⸗ 
biger und Legatare aufgefordert, ihre An⸗ 
— an den Nachlaß, dieſelben mögen 
ereits rechtshängig fein oder nicht, bis 
2 15. September 1864, einſchließlich 
ei uns Ki oder zu Protokoll anzumelden. 
ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
gen eine Abſchrift derſelben und ihrer Ans 
en beizufügen. Die Erbſchafts⸗Gläubiger 
und Legatare, welche ihre Forderungen nicht 
innerhalb der beſtimmten Friſt anmelden, wer⸗ 
den mit ihren Anſprüchen an den Nachlaß der⸗ 
. ausgeſchloſſen werden, daß ſie ſich wegen 
hrer Befriedigung nur an dasjenige halten 
können, was nach vollſtändiger Berichtigung 
aller aha hr emeldeten Forderungen von 
der Nachlaß⸗Maſſe, mit Ausſchluß aller ſeit 
dem Ableben des Erblaſſers gezogenen Nutzun⸗ 
en, übrig bleibt. Die Abfa ung des Prä⸗ 
uflons-Crienntnifies findet nach Verband ung 
der Sache in der auf den 21. September 
1864, Vormittags 11 Uhr, in unſerm 
Sitzungs » Saale anberaumten öffentlichen 
Sitzung ſtatt. 
Breslau, den 17. Mai 1864 


Königliches Stadt: Gericht. Abtb. I. 
[540] Bekanntmachung. 
Der Halbbauer Ignatz Kohlmann zu 


Markowitz iſt durch rechtskräftiges Erkenntniß 
r einen Verſchwender erklärt und darf dem⸗ 
elben N kein Kredit ertheilt werden. 
Ratibor, den 23. März 1864. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I, Abth. 


Dresden. — Hotel de France. 
Die Betten find nach franzöſiſcher Art breit 
und bequem, die Zimmer ſauder und gut ge⸗ 
lüftet, die Küche bewährt ihren alten guten 
Ruf, zu alle dem find die Preiſe angemeſſen, 
proportionirt, das Hotel befindet ſich im ö 
m der Stadt; der Beſitzer Louis Raf 
farra empfiehlt ſich ergebenſt. [3008] 


8 


2 ee en — 


N. 


* 


zen 


er 
LTR ET, 
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4 
1 Die uns erſtattete Anzeige, daß dem Kauf“ udn f 2 f 4 ere : Lehrling mit guten 
1 \ 5 0 riedländer zu Frankenſtein bei dem Oberschlesischen Eisenbahn-Actien Littr. B. ed e r alen 40. 14 der rein de ee e 
I 55 Du af a Maſſe G. u. übernehmen wir auch diesmal gegen eine nur schr mässige Prämie: Der landwirthfchaftliche 5 artenbau Meldungen wird Herr A. Oelsner in Bres⸗ 
1 er altlan aftliche andbri a NM. 2 
4 Nr. 11 à 500 Thlr. abhanden gekommen, wird Marcus Nelken & Sohn. enthaltend Er 9 vet Nr. 5 amunehn 5 0 
1 1 nach 0 125, Tit. 51 der Proz.⸗Ordn. bekannt Den 20. Mai az den, Gemüſebau, die Obſtbaumzucht den | mm . Feldmeſfer 
gemacht. aan, 2 [4713] | Weinbau am Spalier und den Hopfen: (Ein routinirter geprüfter Feldmeſſer 
* Breslau, am 25. Mai 1864. Saiſon⸗ Eröffnung in Uſtron und Tabaksbau, wünſcht bis zum 1. Juli d. J. noch eine 
„ Schleſ. Generallandſchafts⸗Direction. x 22 als größere Vermeſſung oder Berechnungs⸗Arbeit 
ö TE ones. Stunden von Station Oderberg und 3 Stunden von Station Pruchna; von hier Boft.| Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem auszuführen, unter Erlaß eines geringen 
1 visori Belebung der bei d Molken⸗, Schlacken⸗ u. Kaltwaſſerbäder mit vielen Douchen.) Lande und für Ackerdaufchufen Gebühren⸗Theils. Franco⸗Adreſſen unter X. X. 
* Manet ver wal Sauptftabt Ben 2 Nähere Auskunft durch die Kur⸗Inſpection. bearbeitet von Ferdinand Hannemann, übernimmt die Erpedition der Bresl. Ztg. 
en, mit dem Mee e von 2000 Fl. — a r k Ib 1 Scat ( 0 2 7 mie: 
1 ‚ . f * 2 “ aues an der königl. höhern landwirthſchaftl. I t 
J. Brieger s Universal-Kräuler-Essenz, I es eee Wollzelte. 

| Juni l. J. ausgeſchrieben. Fa erfunden und allein echt fabricirt von dem Chemiker J. Brieger in Berlin. > Proskau DE wb i Zum nächſten Wollmarkt werden von uns 
N Bewerber um dieſe Stelle haben ihre in⸗ Dieſelbe iſt aus den feinſten und kräftigſten Kräutern bergeftellt, und liegen ſowohl || mit in den Let gedru Wen Hofzfchnitten wieder Zelte auf dem Blücherplatze aufgeſtellt. 
1. ſtruirten Geſuche mittelſt ibres Vorſtandes, ihrer Bewährtheit und Güte nicht allein Gutachten mediciniſcher Autoritäten zu Grunde, 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. Wer noch ein ſolches zu haben wünſcht, wolle 
diejenigen aber, welche in keinen öffentlichen ſondern fie hat ſich auch binſichtlich ihrer Vorzüglichkeit bereits einen bedeutenden Ruf, Eine febr zu empfehlende und verbreitungs⸗ ſich gefälligft recht bald bei uns melden, 

j 4 dal der Dark Made e ere ese it allen Feen, beziehen 1 Fl. 1 7 8 werthe Schrift von einem ebenſo erfahrenen _ Hübner & Sohn, Ring 35, 1 Tr. Ring 35, 1 Tr. 
1 ! Aist iefelbe iſt allein echt zu beziehen in 4 Fl. 2 7 gr. und / Fl. à 15 Sgr. ktiter als ig wi i i i be mit Kabinet ift an einen 
1 und ſich aus uweiſen: durch die General- Agentur für die Provinzen Slchen und Po E en 4 55 dene e n nt N Miether, . Familie, 

bald oder Termin Johannis zu vergeben. 


San C. Neumann, in Breslau, Friedrich⸗Wilbelmsſir. 72, das erſtemal auf ſchriftſtelleriſchem Felde be⸗ 1 \ 

ſowie in den Niederlagen bei: grüßen. Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel] Näberes alte Taſchenſtraße 25 im Comtoir. 

Hrn. Otte Lauterbach, Albrechtsſtr. 27.] Hrn. Rob. Neugebauer, Reuſcheſtr. 19. 2] angegeben, und wenn auch die Schrift zus | Din Teller, zur Neftauration ſich eignend, ift 

Earl Sturm, Schweidnitzerſtr. 335. ⸗ Carl Milde, Werderſtr. 29. nächſt für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ E 5 benden Neue Taſchenſti 8 15825 

a Böſe, Altbüßerſtr. 42. „C. L. Jahn, Groſchengaſſe 32. ben iſt, ſo hat ſie doch auch für die meiſten 3 — 
„Aug. Gufinde, Roſenthalerſtr. 4. 


b 
erd. Herrmann, Teichſtr. 2c. andern Gegenden praktiſchen Werth. Der In⸗ 
Joſ. Schmidt, Neue Tauenzienſtr. 18. Guſt. Stenzel, Tauenzienſtr. 18. f balt wird, ſowohl feiner Reichhaltigkeit, wie Zu Rad Landeck 
Julius Natzky, Scheitnigerſtr. 3. der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der ſind in einem engliſchen Garten im 


22 * 1 nen 49, * 
Kilian, Matthiasſtr. 3. HH. Gebr. Heck, Kloſterſtraße 80. hier Belehrung ſucht, und wir wünſchen dem 
C. O. Oſſig, Nicolatftr. 7. Hrn. bein Pulſt „Herner. 23, Schriftchen eine recht allgemeine Verbreitung. Burggraf“ und „Hotel de 
Wegen Niederlagen in den Provinzial: Städten wolle man ſich in Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomologie.) Pologne“, dem Curſaal gradeüber, 

[5075] m I trockene mit vielen Bequemlichkeiten verſe⸗ 


frankirten Briefen an die General⸗Agentur wenden. 7 7 
Eine junge Dame, hene Zimmer und Handlungslokale 


SBDelfarbendruck⸗Bilder gebildet, moſaiſch, mit der Wirthſchaft vere mit Glasſchränken an ſehr gelege⸗ 


traut, ſucht eine Stelle als Gebilfin der ner Stelle billig zu vermiethen und Nä⸗ 
in vergoldeten Rahmen empfehle ich in großer Auswahl. 


5 J) über das Alter, Religion, Stand und 

„ Geburtsort; 

1 2) über die zurückgelegten fämmtlihen Bes 
rufsſtudien an einer öffentlichen techni⸗ 

ſchen Akademie und über die Sprachkennt⸗ 

1 niſſe, insbeſondere aber über die Kennt 

9 niß der polniſchen Sprache; 

N 

i 


— 


5 3) über die bei der zuftändigen Behörde ab⸗ 
f gelegte theoretiſche und praktiſche ſtrenge 
Prüfung aus allen drei Fächern der Bau⸗ 
kunſt, d. i. Architektur, Straßen⸗ und 
Brücken⸗, dann Waſſerbau. Bei Bewer⸗ 
De bern aber, deren ſcientifiſche Befähigung 
N anderweitig feſtſteht, wird von der Nach⸗ 
5 } weiſung der beſtandenen Prüfung abges 


= 


* 


„ „ „ „ „„ „ 


Hausfrau. Näheres durch Herrn Profeſſor ierüb ; ib 3 

5 Dr. M. A. Lewy, S Aden bars  Hieräber ba Te Bübner in 

[5207] F. Karſch, Kun ſbardlung. | ee e „Burggraf de Landeck Bad in 
Er gebildetes, anſtändiges Fräulein, oder] Schleſien oder bei Hübner u. Sohn 


. ſehen; ’ 

. 4) über die bisherige Dienſtleiſtung und Ver⸗ 

1 wendung, ferner über Moralität und den 
Lebenslauf dergeſtalt, daß darin 


— 


1 ganzen ; 
N keine Periode überſprungen werde, endlich 0 N \ 
* 5) haben De Bee benen ob die⸗ Pianoforte⸗FJabrik von Mager freres auch eine Wittwe, welche ſich eignet, in Breslau, Ring 35, eine Treppe, 
0 felben und in welchem Grade mit irgend h 2 % 5 *. . [in einer guten Familie die Erziehung und 5187 
. Hummerei 17, empfiehlt engliſche und deutſche Flügel und Pianinos. [4945] Pfiege mehrerer Kinder zu übernehmen zu erfahren. [ ] 


* einem angeſtellten Beamten des hier⸗ 
ſtädtiſchen Bauamtes oder Magiſtrats 
1 verwandt oder verſchwägert find, 
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abnäofitrape Nr. 7 iſt eine Wohnung von 
5 Stuben, nebſt Beigelaß zu vermiethen 

und Michaelis zu beziehen. 5783] 


Norddeutſche Fluß⸗Dampf⸗Schifffahrts⸗Geſellſchaft. e een e 


1 Vom Magiſtrat Die Schleppkähne der Geſellſchaft liegen in Berlin und Hambur 
0 N der königl. Hauptſtadt Lemberg, zur Aufnahme von Gütern nach Hamburg, Harburg und Verlin f 0 ſten 1. Juli geſucht. Offerten werden an⸗ ene Wohnung zu 150 Tölt. und 2 je 
N. ein 13. Mai 1889 3 wie nach den auf der Tour belegenen Zwiſchen⸗Stationen bereit. genommen franco Breslau poste reatante E zu 175 Thlr. ſin Claaſſenſtraße Nr. 10 
. 15203] Auktion. — die Crpebition der Schleppzüge wird nach dem diesjährigen Fahrplan unter Chiffre A. Z. 28. [5206] [ bald zu vermiethen und zu Johanni d. J. zu 
ll Montag den 30. d. M. follen in der | wöchentlich amal von Berlin und Hamburg, nach Bedärfniß öfter, ——— 7.5 Zr —— beziehen. Näheres Schweidnitzer⸗Stadtgraden 
il Sattle wur Kaufm ann ſchen 14 geſchehen, und dadurch eine prompte Lieferung der Güter ermöglicht werden. Die Stelle eines Oeconomen der Geſell⸗ 97 28 bei S. Bua [5120] 
\ (ön har a 5 „Frachten «Tarife find bei Unterzeichneten zu haben, die jede gewünſchte Auskunft bereit⸗(ſchaſt der Freunde zu Breslau ift zu beſetzen. 8 - 2 
* Vo 3 15 Ubr in Nr. 4 Altbüſſer⸗ willigſt ertheilen. Berlin, im März 1864. 4265] ſic schr fals n 1 ar Die Halfte des 3. Stockes iſt pr. Jo; d. + 
1 { 24 2 8 : i riftlich an Herrn E. Sa i 5 „ . 
1 A1 972 Ar beit en en Phaland & Dietrich, Karlsſtraße Nr. 14, gu b een DR vermieten NeuesZajhenftrabe Rr 
M ni S & 5 00 Taſchen a Speditions: Gefshäft, Haupt: Agentur der Gefellfchaft. Bedingungen zur Uebernahme der Deconomie Tanuenzienſtraße Nr. 27 
N firren, Keitiden, an Ein in thätiner Laudwirth, ue un eee dende adt r ya nd] ib Se en 
a Wache ee Aedorgs ul inger, that 12 2 aut a, a FR um 18 den de dien 220 Die Direetion — 0 I 00 — > —5 = er B. ſch in > 
} e, 5 1 5 h eitung des Prinzipals einen Bolten Ae, berſ. Baſch i 
j üde, Möbel und Hausgeräthe, 7 als Beamter. Gefällige Offerten werden unter W. B. poste restante Ber erbeten, „ Tyan: Rerzippepge | Leden Na enmartt 14, 2 Tr. [5013] 
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Ein junger Mann, verheirathet, welcher als 


Ibſtſtändi Galanterie⸗ d . f f 
händler eriint'bt, (ut in beser ober einer] Preußiſche Lotterie⸗Looſe 


anderen Branche als Proviſions⸗Reiſender verſendet Sutor, Kloſterſtraße 37, Berlin. 


verſteigert werden. 
Fuhrmann, Aukt.⸗Comm. 


Bekanntmachung. | 


E Am 3. Juni beginnt die Ausſtellung auserwählter 
i guter Sprungböcke Mecklenburgs, aus der berühmten 
E pVoollblut⸗Negretti⸗Heerde von Greſſe (früher Sarow) des 
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a rzoglichen Marſtall zu Sagan ſteht = 9 
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r j 2 ge 8 N 66— 67 —82 
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in verſiegelten Packeten, à Pfd. 7% Sgr., e praltiich empfohlenen Lederſchürzen für j Z | En-W.-Nrdb. 4 | 65 bz. G. 
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n Stufh) Kt. Neumarkt, it eine Wirth⸗ Thee und Kaffeebretter G. Donner, Bea e 150 |} 

J (Haft mit s Morgen Ader und 2 Winde | 1 wie Thee. und Kaffeemaschinen in | ————— 4 

mühlen, und noch 5 40 Mor en Ader berſchiedenen Metallen und Formen, leßtere Für Rübenzucker⸗Fabriken. i 

und Wieſe aus freier Hand zu Derfinifen in wem ge Construction, empfiehlt in! Ein Juckerſtedermeiſter, aus Hamburg] a Fi 
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kauf auf dem Dominium Butgs⸗ | (Gin leichter und eleganter halbgedeckter Wa⸗ ſation (Rohl . Gefällige Franko⸗Offer⸗ 
dorf dei Conſtadt. [4727] E en ohne Lan n, ug gebrandi, ift | ten se Ki 8 [S 97 Die Börsen- Commission. me 
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